
		
			
		
	
Zwischen Licht und Finsternis

 

Im Bann der Signalflamme – das Element des Krieges erwacht

 

von Detlev G. Winter

 

Auf der Erde, auf den anderen Welten und Stützpunkten der Menschheit sowie auf den von Menschen und Menschheitsabkömmlingen betriebenen Raumschiffen schreibt man gegenwärtig Anfang Juli des Jahres 427 NGZ. Während Perry Rhodan mit seiner Galaktischen Flotte in der fernen Galaxis M82 operiert und alles daransetzt, den geheimnisvollen Lenker oder die Zentralstelle der Endlosen Armada in den Griff zu bekommen, hat sich das Blatt für die Menschheit, die eben erst den Attacken der abtrünnigen Kosmokratin Vishna erlegen war, entscheidend gewendet.

Das Virenämperium, der gigantische Computer, den Vishna als Waffe anwendete, ist in den Händen der Terraner. Und Vishna selbst, von Taurec bezwungen, steht nunmehr auf selten der Kräfte des Positiven.

Taurec und Vishna sind es auch, die im Zusammenwirken mit den Terranern das Leuchtfeuer von Gorgengol aktivieren, um der Endlosen Armada den richtigen Weg zu weisen, der zwangsläufig durch die Milchstraße führen muß. Doch dieses weithin strahlende Signalfeuer ruft auch die Mächte des Chaos auf den Plan. Während die Flamme von Gorgengol der Eastside der Galaxis zustrebt entbrennt dort der Kampf ZWISCHEN LICHT UND FINSTERNIS... 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Reginald Bull - Der Terraner landet auf einer friedlichen Welt.

Asengyrd Chain - Kommandantin der IRON MAIDEN.

Yum - Ein Blue entdeckt das Element des Krieges.

Taurec - Der Kosmokrat im Kampf gegen die Mächte des Chaos.

Crummenauer, Nelson und Kloares - Besatzungsmitglieder der IRON MAIDEN






1.

 

Einen günstigeren Termin hätten sie ihm schon zuteilen können, die Herren Staatsdiener. Nur einen Tag später, und er hätte wenigstens Zeit gehabt, die Dinge zu regeln, die in solchen Fällen geregelt werden sollten.

Aber nein - es mußte bereits morgen sein; morgen früh, vor Sonnenaufgang noch.

So waren sie: Erst ließen sie ihn drei Zehnteljahre warten, und dann ging es ihnen nicht schnell genug.

Yurn entledigte sich seines Umhangs und schleuderte ihn zornig in eine Ecke. Vor wenigen Minuten war er von der Arbeit nach Hause gekommen und hatte sich auf einen gemütlichen Abend mit den Freunden gefreut. Über dem Interkom leuchtete die Signallampe, die ihm anzeigte, daß eine wichtige Nachricht für ihn vorlag. Das durfte er natürlich nicht ignorieren. Bevor er irgend etwas anderes tat, schaltete er deshalb die Aufzeichnung ein.

Die Botschaft war ebenso lapidar wie unverschämt.

Der Erste Block der Fortpflanzung erwartet deinen Besuch, lautete sie. Es folgten Termin, Anschrift und die Nummer des Raumes, in dem er sich einzufinden hatte. Der Hinweis, ihm könnten bei Nichterscheinen oder verspäteter Vorsprache erhebliche Nachteile entstehen, setzte allem die Krone auf. Yurn verfluchte die Bürokraten, die eine Freude daran zu haben schienen, die Bevölkerung zu schokkieren. Zwar war es kein Geheimnis, daß die Vorladungen fast immer kurzfristig erfolgten. Ein bißchen Zeit zur Vorbereitung aber wäre wohl das mindeste gewesen, das einem erwachsenen und mündigen Hanen zustand.

In der Küche bereitete sich Yurn sein Abendessen, einen grünlichen 'Brei aus der Dose, der laut Etikett ausgesprochen nahrhaft sein sollte, dafür jedoch widerlich schmeckte. Er schlang ihn lustlos in sich hinein. Anschließend genehmigte er sich ein Glas Züyglüyrii. Der süße Likör verbreitete eine angenehme Wärme in seinem Magen und stimmte ihn etwas versöhnlicher.

Als Yurn in den Wohnraum zurückkehrte und die Nachricht des Ersten Blocks der Fortpflanzung ein zweites Mal abrief, hatte er sich bereits einigermaßen beruhigt.

Nein, dachte er, die Stimmung wollte er sich nicht verderben lassen. Er würde mit den Freunden durch die Stadt ziehen, wie er es sich vorgenommen hatte, und morgen früh würde er sich der Prüfung stellen. Er konnte sie auch ohne Vorbereitung bestehen, dessen war er sicher.

Pünktlich brach er auf. Draußen regnete es, und die Dunkelheit war bereits angebrochen. Die Luft roch frisch und würzig und trug den kühlen Atem des Polgebirges mit sich.

Eine Weile blieb Yurn nachdenklich stehen. Der Regen prasselte auf seinen Schädel und tropfte an den Seiten ab. Er überlegte, ob er mit dem Privatgleiter zum Treffpunkt fliegen sollte. Gerade heute, am letzten Abend vor der Prüfung, hielt er das für unvernünftig. Er hatte nicht die Absicht, auf alkoholische Genüsse gänzlich zu verzichten. Deshalb entschied er sich schließlich für ein öffentliches Verkehrsmittel.

Die Station lag nicht weit vom Wohnblock entfernt. Die Siedlung, in der er lebte, beherbergte tausend oder mehr Personen: Grund genug für die Verwaltung, die Anbindung an die Innenstadt zu jeder Tagesund Nachtzeit zu gewährleisten. Yurn schwang sich in einen der bereitstehenden Mietgleiter, schob den Kodestreifen seiner Kreditkarte durch den Schlitz des Lesegeräts und nannte das Ziel. Die Steuerautomatik bestätigte den Auftrag durch ein akustisches Signal und setzte das Gefährt in Bewegung.

Durch die Panzertropionscheiben blickte Yurn nach unten, wo sich die Stadt wie ein endloser Moloch ausbreitete. Überall schillerten die Lichter der Privatwohnungen durch die Nacht und zauberten verwirrende Reflexe auf feuchten Fassaden und regennassem Asphalt. Die Architektur auf Zülüt, speziell jene der Hauptstadt Chüllyvor, hatte längst ihren eigenen Stil und eine unverwechselbare Charakteristik entwikkelt. In erster Linie lag das vermutlich an der Abgeschiedenheit, wlelche die Hanen pflegten. Der Kontakt zu anderen Blues-Völkern war gering; eigenständige Kultur und Traditionen entstanden so beinahe zwangsläufig.

Trotz des strömenden Regens, der die Sicht erheblich behinderte, konnte Yurn den Treffpunkt schon von weitem ausmachen. Der Platz des Ledere galt als Zentrum der Stadt. Ein gewaltiges steinernes Denkmal erhob sich dort, das ebenjenen Ledere darstellte - einen Helden der Nation, wie es hieß, der in unseliger Vergangenheit große Taten vollbracht haben sollte. Genaueres wußte Yurn nicht. Er hatte sich nie die Mühe gemacht, die Inschrift zu lesen.

In einer Parklücke setzte der Gleiter auf. Yurn befahl der Automatik, hier auf ihn zu warten. Das war zwar teurer, dafür konnte er jedoch sichergehen, daß ihm ein Fahrzeug zur Verfügung stand, wann immer es ihm beliebte.

Die Freunde warteten bereits auf ihn. Sie standen neben dem Denkmal und hatten die Arme vor der Brust verschlungen, als könnten sie auf diese Weise den Regen abhalten. Füyill trug einen flammendroten Umhang, mit dem er überall sofort auffallen würde. Yurn fragte sich, was er damit bezweckte, und kam, wie immer, zu keinem Ergebnis. Es war eben seine Art, die man respektieren mußte. Der zweite Blue war schlicht gekleidet und wirkte eher unscheinbar. Auch er hatte jedoch seine Macken. Cuurn-Kilyior-Toorit: schon der Dreifachname verriet, daß er nicht von Zülüt stammte. Er war ein Gataser, den es irgendwie zu den Hanen verschlagen hatte, und er ließ keine Gelgenheit aus, voller Stolz auf diese Tatsache hinzuweisen.

Yurn mochte sie beide, jeden auf seine Weise. Sie hatten sich vor Jahren auf einem Computerlehrgang kennengelernt und schnell gemeinsame Interessen entdeckt. Seitdem hielten sie zusammen wie Ynkelonium und Molkex. In der patriarchalischen Ellbogengesellschaft auf Zülüt war es gut, echte Freunde zu haben, auf die man sich verlassen konnte. „Wohin gehen wir?" fragte Yurn, nachdem er die beiden begrüßt hatte. Füyiil neigte den Kopf und ließ den Regen über die vorderen Augen fließen. „Zur Herrlichen Kreatur des Geistes" schlug er vor, während er mit einer Hand die Nässe aus dem Gesicht wischte.

Cuurn-Kilyior-Toorit produzierte einen entsetzten Laut im Ultraschallbereich. „In diese Spelunke?" entrüstete er sich. „Was erwartest du dort? Frauen?"

Yurn lachte auf. Plötzlich dachte er wieder an den kommenden Morgen und an die Vorladung des Ersten Blocks der Fortpflanzung. „Man kann nie wissen", meinte er philosophisch. „Es gibt Hanen, die behaupten allen Ernstes, man könne sich die Schinderei im Polgebirge sparen, wenn man nur die richtigen Beziehungen hätte..."

„Sehr witzig!" schimpfte Füyiil. „Woher hast du diese Weisheit? Eine halbe Milchstraße für die Quelle - ist das ein Angebot?"

„Viel zu wenig", flachste Yurn. „Ganz abgesehen davon, daß du über ein solches Vermögen überhaupt nicht verfügst."

„Ich treibe es schon auf, keine Sorge. Es wäre allemal bequemer, als mein Geschlechtsleben gegen 24 Konkurrenten sichern zu müssen."

„Hört auf damit!" sagte Cuurn. „Weibliche Blues sind keine Ware!"

„Du hast gut reden", ereiferte sich Füyiil weiter. „Du kommst von Gatas und hast deshalb andere Wertvorstellungen. Bei euch mögen Männer und Frauen gleichberechtigt sein. Bei uns bestimmt die Natur die Moral. Sie ist anders."

„Ein schlechtes Argument", urteilte Cuurn. „Es entspringt deinem Mangel an sexueller Betätigung. Es wird Zeit, daß sie dich endlich vorladen."

Füyiil brummte etwas Unverständliches vor sich hin. Yurn konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, daß der Freund gleichermaßen verwirrt, unsicher und erregt war. Ein Verdacht kam ihm, den er nicht zu Ende zu denken wagte. „Ich bin dafür", sagte er - einerseits, um eine Entscheidung zu treffen, andererseits, um sich selbst abzulenken. „Die Herrliche Kreatur des Geistes! Wir sollten uns den Laden ansehen."

Cuurn-Kilyior-Toorit war damit nicht einverstanden, aber er beugte sich dem Entschluß der Mehrheit.

Sie marschierten los, ohne ein weiteres Wort zu wechseln. Ganz im Gegensatz zu ihrer üblichen Geschwätzigkeit, schien heute jeder seinen eigenen Gedanken nachzuhängen. Yurn empfand das bedrückend - als habe sich unvermittelt ein geheimnisvoller Keil zwischen sie geschoben. Den letzten Abend vor dem Aufbruch ins Polgebirge hatte er sich anders vorgestellt.

An einer Straßenecke wurden sie von einer Gruppe jugendlicher Rüpel angepöbelt. Yurn nahm an, daß sie gerade aus einer Klostersiedlung entlassen worden waren und nun versuchten, ihren pubertären Übermut an Erwachsenen auszutoben. Gestern noch hätten sich die drei Freunde auf eine Schlägerei mit ihnen eingelassen. Heute jedoch war alles anders. Sie ignorierten die Jungen einfach; lediglich Füyiil ließ sich zu einer abfälligen Geste hinreißen.

Yurn wußte nicht, woran ihre Unlust lag. Aber er ahnte etwas, und sein Verdacht verstärkte sich.

Erst als sie die Herrliche Kreatur des Geistes erreichten, besserte sich die Stimmung. Yurn und Cuurn-Kilyior-Toorit legten ihre triefenden Umhänge ab, während Füyiil sein rotes Gewand anbehielt. Er wollte damit protzen, weil nur wenige Hanen über die finanziellen Mittel verfügten, sich Kleidung aus einem solch erlesenen Stoff zu leisten. Yurn fand ihn arrogant - ein Prädikat, das ihm früher nie in den Sinn gekommen wäre.

Die Kneipe bestand aus einem einzigen großen Raum, der von vorne bis hinten mit Tischreihen und einfachen Holzbänken bestückt war. Nirgendwo bot sich ein freier Platz. Die Luft war von Dunstwolken verhangen. Seit dem Beitritt der Blues-Völker zur GAVÖK hatte die terranische Unsitte des Rauchens auch auf Zülüt Einzug gehalten. Der Tabak wurde in großen Mengen von der Kosmischen Hanse importiert. Ein Genußmittel, das abhängig und süchtig machte - aber wer wollte sich dies schon eingestehen.

Die drei Freunde zwängten sich zwischen ein paar ausgelassene Hanen an die Theke und bestellten eine Runde Züyglüyrii. Yurn kippte den Likör in einem Zug hinunter. Auch Alkohol erzeugte Sucht; eine schlimmere noch als Nikotin, weil er zusätzlich den Geist verwirrte und im Übermaß Leib und Seele zerstörte. Yurn dachte jedoch nicht daran, heute irgendwelche Maßstäbe anzulegen. Er hob einen Arm, um dem Keeper zu bedeuten, daß er ein weiteres Glas wünschte. „Trink nicht so schnell", warnte Cuurn. „Welchen Kummer willst du wegspülen?"

„Gar keinen", behauptete Yurn gelassen. „Es schmeckt mir, das ist alles."

„Das sagen alle. Du kannst mich nicht für dumm verkaufen, Freund. Dich bedrückt etwas!" Cuurn machte eine bedeutungsvolle Pause, dann fixierte er Füyiil. „Und dich auch! Was ist es?"

Yurn und Füyiil sahen sich an und begannen zu lachen. Da war wieder jene selbstverständliche Übereinstimmung, die der Abend ansonsten bislang vermissen ließ. Sie währte nur kurz. Beide brachen plötzlich ab, als spürten sie die unheimliche Barriere, die zwischen ihnen entstanden war. „Ich weiß zwar nicht, was mit euch los ist", schimpfte Cuurn, „aber das nächste Mal sagt ihr mir bitte Bescheid, wenn ihr miese Laune habt. So macht das alles keinen Spaß." Er reckte den Hals und blickte sich demonstrativ um. „Und Frauen gibt es hier auch keine!"

Wieder ertönte ultrahohes Lachen, diesmal von einem Blue, der neben den Freunden stand und die Bemerkung gehört hatte. „Natürlich nicht!" sagte der amüsiert und legte eine Hand auf Cuurns Schulter. Zur Paarung mußt du schon warten, bis du an der Reihe bist - und dich gegen alle Konkurrenten durchsetzen. Du siehst nicht so aus, als ob du es könntest."

Cuurn machte eine unwillige Bewegung. „Ich habe das nicht nötig", entgegnete er stolz. „Ich bin Gataser."

„Ah, der Adel ist unter uns", höhnte der andere. „Nun, ich frage mich, was du überhaupt auf Zülüt verloren hast?"

„Laß ihn in Ruhe!" fauchte Yurn, während er den dritten Likör trank. „Die Zeit der Bruderzwiste ist vorbei."

„Man wird sich wohl noch erkundigen dürfen", protestierte der Blue. Auch er schien nicht mehr ganz nüchtern zu sein. „Es kommt schließlieh nicht alle Tage vor, daß man einen Gataser trifft."

„Zülüt ist eine schöne „Welt", meinte Cuurn ironisch. „Sie ist über 18000 Lichtjahre von Gatas entfernt und wird von dort so gut wie nie angeflogen. Bestenfalls landen hier ab und zu Schiffe der Hanse, und gegen die habe ich eine Abneigung. Die Hanen selbst verfügen nur über eine Handvoll altmodischer Raumer, und weißt du, wie viele davon für interstellare Flüge tauglich sind?"

Der Blue wiegte nachdenklich den Kopf. „Ich schätze ... vier vielleicht..."

„Zwei!" sagte Cuurn. „Es sind nur zwei. Keines davon hat in den vergangenen Jahren Kurs auf Gatas genommen. Deshalb bin ich hier. Aber ich beklage mich nicht. Zülüt ist eine schöne Welt. Ich habe Freunde. Was will ich mehr?"

Der andere kicherte. „Eine Frau, könnte ich mir denken. Warst du jemals im Polgebirge?"

„Nein." Cuurns Tonfall wurde abweisend. „Der Erste Block der Fortpflanzung berücksichtigt bei seiner Wahl ausschließlich Hanen."

„Also hast du dich schon beworben und bist abgewiesen worden ..."

„Ich sagte bereits, daß ich eure barbarischen Methoden nicht nötig habe."

Der Blue winkte ab. „Erzähle mir keine Märchen. Natürlich hast du es versucht! Ich durchschaue dich. Du gibst es nur nicht zu, weil du zu stolz bist."

Zumindest äußerlich blieb Cuurn-Kilyior-Toorit weiterhin gelassen. Daß er sich mit seiner Bemerkung über den Ersten Block der Fortpflanzung verraten hatte, war ihm jedoch bewußt.

Der Blue beugte sich in plumper Vertraulichkeit vor. „Wie man hört", stichelte er, „ist gerade wieder eine Hanen-Frau in die Fruchtbarkeitsphase gekommen. Morgen soll die Hatz beginnen ..."

Yurn verschluckte sich fast an seinem vierten Züyglüyrii. Der fünfte stand bereits vor ihm auf der Theke. Er überlegte, ob er von seiner Vorladung berichten und den anderen damit mundtot machen sollte. Das unbestimmte Gefühl, das ihn im Zusammenhang mit Füyiil schon die ganze Zeit plagte, hinderte ihn daran. Vielleicht war es besser, zu schweigen. „Was willst du eigentlich von mir?" fragte Cuurn spitz. „Soll ich mich illegal an der Konkurrenz beteiligen und mir eine Strafe einhandeln? Was bezweckst du mit deinem Geschwätz?"

Yurn sah, wie der Blu abwehrend die Arme ausbreitete. „Nichts ...", sagte er betont lässig. „Gar nichts ...!"

Es war deutlich, daß er hintergründig versuchte, Cuurn zum Gesetzesbruch zu animieren. Die historische, tief verwurzelte Feindschaft zwischen den einzelnen Brudervölkern kam dabei in diffiziler Weise zum Vorschein. Wie er es anstellte, war in höchstem Maß schäbig.

Yurn kippte den nächsten Likör und fühlte sich danach entschlossen, den Aufwiegler in barscher Form zurechtzuweisen. Notfalls hätte er sogar eine Schlägerei in Kauf genommen - aber er kam nicht dazu, auch nur ein einziges Wort zu sagen.

Füyiil war schneller. Bislang hatte er die Unterhaltung schweigend verfolgt. Jetzt reckte er sich plötzlich wie ein Wichtigtuer, und es platzte aus ihm heraus. „Der Mann hat recht! Es besteht doch kein Grund zum Streit. Die Aspiranten sind längst ausgewählt und vorgeladen. Ich gehöre auch dazu!"

Yurn durchf uhr es wie ein elektrischer Schlag. Er zuckte zusammen und zog unwillkürlich den Kopf ein, als senkte sich eine zentnerschwere Last auf ihn herab.

Er hatte es geahnt. Den ganzen Abend schon hatte er es geahnt! Jetzt bestätigte sich sein Verdacht.

Der fremde Blue begann von neuem zu lachen. Die Häme war ihm im Gesicht abzulesen. Yurn wurde mit den Tatsachen kaum fertig. Er hob zwei Finger in Richtung des Barkeepers und schloß einen Moment alle vier Augen. Als er sie wieder öffnete, standen die nächsten beiden Likörgläser vor ihm. „Ich bin ebenfalls!" hörte er den Unbekannten japsen. „Nun, ich gebe dir einen wohlgemeinten Rat: Versuche es erst gar nicht. Gegen mich hast du keine Chance!"

Die Worte flössen an Yurn vorbei und ergaben nur langsam einen Sinn für ihn. Immerhin wußte er unterdessen, warum man dieses Lokal die Himmlische Kreatur des Geistes nannte. Seine Gedanken verwirrten sich zusehends - himmlisch allerdings war etwas anderes! Abermals hob er zwei Finger und reichte gleichzeitig die Kreditkarte zur Abrechnung.

Er hörte nicht mehr, was die anderen miteinander sprachen. Die eigentümlichen Verhältnisse auf Zülüt forderten ihren Tribut. Yurn erstickte die Betroffenheit im Alkohol.

Denn in dieser Nacht lernte er mit dem fremden Blue einen seiner Feinde kennen - und er verlor den besten Freund.

 

*

 

Der nächste Morgen bescherte ihm ein qualvolles Erwachen. Als die Weckautomatik ihn aus dem Schlaf riß, dröhnte sein Schädel wie unter den rhythmischen Schlägen eines Schmiedehammers. Es dauerte eine Weile, bis er überhaupt begriff, was der durchdringende Summton bedeutete.

Yurn richtete sich schwerfällig auf. Mit beiden Armen stützte er sich an der Bettkante ab und wartete darauf, daß der Gleichgewichtssinn seine Eskapaden einstellte. Er hatte Schwierigkeiten, die vier Augen so zu fokussieren, daß sie ein einigermaßen deutliches Bild lieferten. Die Umgebung war verschwommen, und ringsum schienen sich die einzelnen Gegenstände in verwirrender Weise zu überlappen. Yurns Kopf pendelte kraftlos auf dem langen Hals umher.

Er stöhnte leise. Schon wollte er sich zurücksinken lassen, um seinen Rausch auszuschlafen - da fiel ihm ein, warum ihn die Automatik so früh geweckt hatte. Das mobilisierte die letzten noch vorhandenen Lebensgeister. Vorsichtig stand er auf und wartete, bis der Schwindel sich zumindest halbwegs legte. Dann tappte er schwankend durch den Raum.

Die grünen Sandkreaturen sollten die Verantwortlichen im Ersten Block der Fortpflanzung holen! Um diese Zeit bestellte man keinen anständigen Bürger zu einer Behörde! Draußen herrschte noch tiefe Dunkelheit, und in Yurns Wohnung glomm lediglich das blasse Licht der Sparbeleuchtung. Zu voller Leistung durften die Lampen aus Gründen der Energierationierung erst in vier Zehntelstunden aufgedreht werden - nämlich dann, wenn normale Hanen gewöhnlich den Tag begannen.

Yurn riß die Tür des Medikamentenschranks auf und fingerte zwischen Schachteln, Dosen und Röhrchen herum. Er war so ungeschickt, daß mehrere Packungen zu Boden fielen, bevor er endlich fand, was er suchte. Zwei der grünen Tabletten waren noch übrig, die nach Alkoholmißbrauch innerhalb kurzer Zeit für einen klaren Kopf sorgten und die schlimmsten Restwirkungen des Likörs neutralisierten. Vorsichtshalber würde er sie beide schlucken.

Wenn er bis zum Eintreffen beim Ersten Block der Fortpflanzung nicht wieder nüchtern war, brauchte er erst gar nicht hinzugehen.

Im Nebenraum goß er sich ein Glas Wasser ein und spülte die Pillen hinunter. Dann setzte er sich in die Naßzelle und aktivierte das Massageund Erfrischungsprogramm. Es war eine Radikalkur, aber sie half ihm, die Folgen der vergangenen Nacht zu überwinden. Er spürte die kalten, prickelnden Schauer und die allmählich einsetzende Wirkung der Tabletten. Zuerst wurde sein Blick klarer. Als er aus der Kabine trat, hatte er auch die restlichen Sinne wieder beisammen. Er schüttelte das Wasser aus dem Pelz, trocknete sich im Warmluftstrom und kleidete sich an. Danach fühlte er sich bedeutend wohler.

Auf das gewohnte Frühstück verzichtete er, weil die Zeit bereits knapp wurde. Es blieb auch keine Gelegenheit mehr, alle Bekannten und Behörden einzeln von seiner Abwesenheit in den nächsten Wochen zu unterrichten. Er setzte eine kurze Botschaft auf, die er in das Ausgabeelement des Interkoms speicherte.

Wer immer ihn anrief, würde auf diese Weise erfahren, warum er sich nicht persönlich meldete. Lediglich seinem Arbeitgeber teilte er in einer Direktsendung den Grund für sein Fehlen mit. Zweifellos würde Hülyiör deswegen unmittelbar nach Dienstbeginn einen cholerischen Anfall bekommen, aber daran konnte er nichts ändern.

Yurn beeilte sich, die Wohnung zu verlassen. Der Erste Block der Fortpflanzung lag nur wenige Planquadrate von der Siedlung entfernt. Wenn er den Weg zu Fuß zurücklegte, würde er den Termin gerade noch einhalten können. Er ging durch leere Straßen, deren Asphaltdecke nach dem Regen langsam wieder trocknete. Als er den monumentalen Verwaltungstrakt vor sich erblickte, verzögerte er den Schritt.

Irgendwie, dachte er beklommen, gelang es den staatlichen Instanzen allein durch die Wahl der Amtsgebäude immer wieder, beim Bürger ein gewisses Gefühl der Unterwürfigkeit zu erzeugen.

Hinter vielen Fenstern brannte bereits Licht. In jedem der dazugehörenden Räume wartete ein Staatsbediensteter darauf, einen der Aspiranten mit Informationen zu versorgen und ihm die wichtigsten Spielregeln beizubringen. Etliche der jungen Männer, die früher erschienen waren, mochten sogar schon die ersten Pläne schmieden, sie wie ihre Konkurrenten ausschalten konnten. Das verschaffte ihnen einen deutlichen Vorteil, der von der Behörde in der Regel stillschweigend geduldet wurde.

Yurn atmete tief durch. Während er die Eingangshalle betrat, mußte er sich immer wieder einreden, daß zur Nervosität absolut kein Grund bestand. Er meldete sich ordnungsgemäß an, fuhr mit dem Lift in den dritten Stock und ging über einen langen, kahlen Flur zum Zimmer „seines" Sachbearbeiters. Hinter sich hörte er Schritte, als ein weiterer Aspirant den Fahrstuhl verließ. Er kümmerte sich nicht darum, schloß sogar die rückseitigen Augen, um den anderen nicht zu sehen. Er wußte, daß sie Feinde waren.

Yurn trat durch die Tür und grüßte knapp. Der Sachbearbeiter hockte hinter einem wuchtigen Schreibtisch und machte einen ausgesprochen gelangweilten Eindruck. „Du weißt sicher, warum wir dich herbestellt haben", begann er formlos. „Jeder Hane, der dieses Gebäude betritt, weiß es."

Yurn machte eine Geste der Zustimmung und setzte sich unaufgefordert auf einen der beiden Besucherstühle. Ein kleines Schild auf der Schreibtischplatte klärte ihn darüber auf, daß der Name des Beamten Lüütryioyik lautete. Der Mann selbst wirkte wie einer, der sich anschickte, eine Litanei herunterzubeten, die er täglich mit steigender Unlust und immer undeutlicher werdender Betonung wiederholte. „Meine Dienststelle, der Erste Block der Fortpflanzung, hat von der Klostersiedlung Hinkriit die Nachricht erhalten, daß wieder eine junge Blues-Frau geschlechtsreif entlassen wurde. Inzwischen befindet sie sich bereits in einem Einest, wo sie auf ihren Partner wartet. Du verstehst, was ich meine?"

„Gewiß", sagte Yurn, während er die Blicke durch den Raum schweifen ließ. Bis auf den Schreibtisch, eine Computerkonsole mit Bildschirm und einen altertümlichen Aktenschrank gab es kein Mobiliar. Hinter dem Beamten hing eine Landkarte, die einen Ausschnitt der nördlichen Planetenhalbkugel darstellte. Die restlichen Wände waren kahl. „Du bist einer von 25 Männern", fuhr Lüütryioyik in leierndem Tonfall fort, „dem dieses Einest zugeteilt wurde. Aber du weißt natürlich, daß nur derjenige, der das Einest als erster erreicht, sich mit der Frau paaren darf. Darin besteht bekanntlich unser Ausleseprinzip. Anders geht es nicht. Du kennst die Hintergründe ..."

„Nein", wagte Yurn einzuwerfen. „Ich meine, nicht genau ..."

Der Beamte fixierte ihn unwillig. Offenbar fühlte er sich aus dem Konzept gebracht. „Normalerweise lernt man das in den Klostersiedlungen", meinte er abweisend. „Es ist nicht meine Schuld, wenn du die Hintergründe nicht kennst. Trotzdem will ich sie in groben Zügen erklären. Das Volk der Hanen unterscheidet sich hauptsächlich in zwei Punkten von allen anderen Blues-Völkern. Man nimmt heute an, daß ein biochemischer Einfluß dafür sorgt, der wahrscheinlich durch die hiesige Nahrung erzeugt wird. Erstens: Unser Volk ist klein, die Bevölkerungszahl liegt bei knapp zwei Milliarden, und die Geburtenrate ist niedrig. Zweitens: Auf einen weiblichen Neugeborenen kommen im statistischen Mittel 25 männliche. Alle diese Umstände bestimmen unsere Gesellschaftsstruktur. Hat dir das niemand beigebracht in deiner Kindheit?"

„Doch", gab Yurn zu. „Das wußte ich bereits. Ich dachte, du meinst etwas anderes, als du von 'Hintergründen' sprachst."

„Was hätte ich sonst meinen sollen? Mehr weiß ich auch nicht. Wenn du genauere Informationen oder irgendwelche Analysen hören willst, mußt du dich schon an den Achten Block der Wissenschaft oder den Dritten Block der Statistik oder sonstwohin wenden. Das fällt nicht mehr in mein Ressort. Ich kann schließlich nicht über alles Auskunft geben."

„Niemand erwartet es", versicherte Yurn.

Lüütryioyik musterte ihn prüfend, als sei er sich nicht darüber im klaren, wie er die Bemerkung auffassen sollte: Vielleicht fühlte er sich in seiner Amtsehre gekränkt, oder er hatte ganz einfach Minderwertigkeitskomplexe. „Um wieder zum Thema zurückzukommen", meinte er schließlich verdrossen, „will ich dir noch einige Regeln ans Herz legen. Du hast 24 Konkurrenten, die du entweder hinter dir lassen oder gänzlich ausschalten mußt, wenn du das Einest als erster erreichen willst. Ist ja ganz logisch, nicht? Ihr startet alle an verschiedenen Orten, die aber vom Ziel gleich weit entfernt'sind. Damit umgehen wir die Gefahr, daß ihr euch schon zu Beginn die Köpfe einschlagt. Trotzdem kommt es nicht allein auf Schnelligkeit an. Wann immer du einem deiner Mitstreiter begegnest, mußt du dir einen Vorteil sichern. Wie du das machst, ist egal -notfalls im Zweikampf. Alle Tricks und sämtliche denkbaren Hinterhältigkeiten sind dabei erlaubt, nur eines nicht: Du darfst deinen Konkurrenten nicht töten!"

Er legte eine Kunstpause ein, um seine Worte wirken zu lassen. Währenddessen kramte er ein dünnes Brett hervor und knallte es auf die Tischplatte. Yurn beugte sich nach vorn und erkannte darauf einen kartographischen Ausschnitt des Polgebirges. Einer der Gipfel war mit einem blauen Punkt markiert. ,„Diese Karte wird dein Eigentum", erläuterte Lüütryioyik. „Sie soll dir die Orientierung erleichtern.

Der Punkt ist das Ziel. Dort liegt das Einest" Turn nahm das Brett an sich und verwahrte es in einer Tasche seines Umhangs. Allmählich wurde er unruhig. Wenn er daran dachte, daß der eine oder andere vielleicht schon unterwegs war, erschien ihm jedes weitere Wort des Beamten zuviel.

Der ließ sich freilich nicht aus seinem Vortragsschema bringen. „In der Materialausgabe im Erdgeschoß erhältst du deine Ausrüstung: warme Kleidung und einiges Gerät, das du sicherlich brauchen wirst. Einen Kompaß zum Beispiel, aber auch andere Dinge. Einer meiner Kollegen bringt dich anschließend zum Start, den wir für dich bestimmt haben. Von dort an bist du auf dich alleine gestellt. Denke daran, daß du niemanden töten darfst!"

Yurn rutschte ungeduldig auf dem Stuhl herum. „Kann ich jetzt gehen?"

„Ja, natürlich." Lüütryioyik wirkte beinahe erleichtert. „Du hast sicher keine Fragen mehr...?"

„Nein."

„Gut. Dann wünsche ich dir viel Erfolg."

Yurn verließ den Raum und eilte nach unten zur Materialausgabe. Früher hatte er nie geglaubt, daß ihn bei der Aussicht auf die Paarung mit einer Hanen-Frau ein solches Fieber ergreifen könnte. Jetzt geschah es. Der bis heute durch Erziehung und gesellschaftliche Fesseln unterdrückte natürliche Geschlechtstrieb brach sich eine Bahn. Nach all den bedeutungslosen Jahren würde er nun im Polgebirge endlich seinen Mann stehen können.

Auch der Gedanke an Füyiil dämpfte seine Euphorie nicht. Der Freund, mit dem er gestern noch durch die Sadt gezogen war, würde kein Hindernis sein, falls er ihm überhaupt begegnete. Yurn merkte, wie der Drang nach sexueller Vereinigung alle anderen Gefühle unterdrückte. Im Polgebirge zählten keine Emotionen und früheren Freundschaften. Dort galten nur Kampfkraft, Schnelligkeit und List - nichts sonst.
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Das Ding war vielleicht dreißig Zentimeter lang und durchmaß in der Breite gut und gerne acht Zentimeter. Es lag reglos mitten auf einem eigens installierten Tisch und wurde von einer hellen Lampe bestrahlt. Quer verlaufende Kerben schnürten seinen Rumpf in gleichmäßigen Abständen ein und erweckten den Eindruck, als sei er aus mehreren ringförmigen Wülsten zusammengesetzt.

Auf leisen Sohlen trat Adoll näher heran, ging in die Hocke und stützte die Arme bis zum Ellbogen auf der Tischkante ab. Das Geschöpf faszinierte ihn, und die Gelegenheit, es aus der Nähe in Augenschein zu nehmen, schien günstig wie selten. Es erinnerte an eine übergroße terranische Raupe, der ein intellektueller Künstler der Modern Art weiße und rosa Punkte auf den Leib getupft hatte. Unter dem Rumpf ragten viele kleine Stummelbeinchen hervor, die das Tier in offensichtlichem Wohlbehagen von sich streckte.

Und - Adoll registrierte es ungläubig - die Raupe besaß wahrhaftig ein Gesicht! Rund, runzlig und mit einem breiten Maul versehen, erinnerte es fatal an das ebenso faltige Antlitz der Kommandantin. Sagte man nicht, daß sich der Mensch und sein Haustier in der Anatomie ihrer Gesichter nach längerer Zeit immer mehr glichen? Die Frage war nur, wer sich in diesem Fall wem anpaßte.

Adoll lachte verhalten, als er daran dachte. Im selben Moment hätte er sich selbst ohrfeigen können.

Gyrdie verfügte trotz ihres hohen Alters über ein geradezu sensationelles Gehör. „Crummenauer!" tönte auch sogleich ihre schrille Stimme vom Kommandostand. „Geh da weg, Crummenauer! Laß Goliath in Ruhe!"

Adoll wollte dem Befehl nachkommen, doch eine Veränderung in Goliaths Gesicht bannte ihn regeltrecht an den Fleck. Das Maul und die unzähligen Runzeln hatten sich rechts und links nach oben verzogen, und jetzt sah es so aus, als lächelte die Raupe mit vollen Pausbacken glückselig vor sich hin.

Vom Kommandostand klang wüstes Poltern herüber. „Crummenauer! Ich warne dich zum letzten Mal! Wenn du Goliath nicht in Ruhe läßt..."

Sie brach ab und zog es vor, persönlich einzugreifen. Adoll hörte ihren stampfenden Schritt. Er ahnte, was ihm blühte, aber es gelang ihm einfach nicht, von diesem faszinierenden Lebewesen zurückzutreten.

Die Raupe indes schien sich weniger an seiner Anwesenheit als am Gekreische der Kommandantin zu stören. Das zufriedene Lächeln verschwand, die Runzeln nahmen eine neue Position ein und drückten nun deutliches Mißfallen aus. Dünne Lider klappten zur Seite, als Goliath erwachte. Adoll sah sich von zwei großen, schillernden Facettenaugen gemustert.

Neben ihm baute sich Gyrdie auf. „Crummenauer!"

Goliath öffnete das Maul. Es wirkte grotesk, wie er dabei die linke Oberlippe seitlich hochzog und die rechte Unterlippe schlaff herabhängen ließ. Die Raupe fabrizierte einen Ton, der dem kehligen Knurren eines Löwen ähnelte. Dann entgleiste ihre Mimik. Runzeln und Falten schienen zu explodieren, der Leib wölbte sich zu einem Buckel auf, das breite Maul wurde zu einem runden, düsteren Schlund - und durch die Zentrale brauste ein so lautes und schauerliches Gebrüll, daß Adoll meinte, die Trommelfelle müßten ihm platzen.

Er prallte förmlich zurück; hastig richtete er sich auf und taumelte vom Tisch weg. Hätte Goliath beim Brüllen noch einen Sturm entfacht, die Wirkung wäre kaum schlimmer gewesen. Adoll beobachtete, wie die Kommandantin liebevoll ihre Hände nach der Raupe ausstreckte, ihr unter den Leib griff und sie schwungvoll auf die Schulter hob.

Das Löwengeschrei verebbte. Adoll handelte sich zornige Blicke ein, die nichts Gutes verhießen. Er hatte jedoch Glück. Gyrdie schien kein Interesse daran zu haben, sein Verhalten als Insubordination aufzufassen und zu ahnden. Sie wandte sich ab und stapfte wortlos zum Kommandostand zurück, ihr Maskottchen auf der Schulter.

Jemand lachte heiser und rief Adoll damit ins Bewußtsein, daß er vermutlich eine ausgesprochen belämmerte Figur machte. Jeder kannte Goliaths Ausbrüche an Bord der IRON MAIDEN, aber aus dieser Nähe war dem Waffenmeister doch der Schrecken in die Glieder gefahren. Er bemühte sich um Haltung, als er den sanften Druck einer Hand am Arm spürte.

Der Mann, der eben noch gelacht hatte, grinste ihn jetzt verständnisvoll an. Adoll blickte in ein sommersprossiges Gesicht mit blauen Augen und kurzgeschnitteneri roten Borstenhaaren. „Tröste dich, junger Freund", sagte Reginald Bull im Verschwörerton. „So ergeht es jedem, der sich mit einer azyrkischen Brüllraupe einläßt. Du bist nicht der erste, der diese leidvolle Erfahrung macht."

Adoll schluckte. Irgendwie fühlte er sich in der Gegenwart des Aktivatorträgers unsicher, ohne daß er genau definieren konnte, warum das so war. „Du ... auch ...?" brachte er hervor. „Mhm." Bully nickte grimmig. „Ich auch."

Damit wandte er sich ab und ging zum Kommandostand, wo er ein leise geführtes Gespräch mit Asengyrd „Gyrdie" Chain begann. Adoll beobachtete ihn eine Weile, bevor er seinen Arbeitsplatz einnahm. Für ihn war der untersetzte Hanse-Sprecher so etwas wie eine lebende Legende. Vielleicht rührte daher die Beklemmung, die er in seiner Nähe empfunden hatte. Den Mann umgab das geheimnisvolle Charisma der Ewigkeit - und die Erfahrung eines Alters, das er, Adoll, nie erreichen, geschweige denn nachempfinden konnte.
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„Hast du gesehen, wie respektlos er sich Goliath genähert hat?" raunte Gyrdie verärgert und streichelte ihrem Maskottchen sanft über den Leib. „Das arme Tier ist ganz verschüchtert."

„Ich denke eher, daß du ihn aus seinem Schlummer gerissen hast", entgegnete Bully. „Du warst nicht gerade leise."

„Pah!" entrüstete sich die Kommandantin. „Ich habe es dir schon xmal erklärt! Goliath braucht täglich seine UV-Dosis, und die bekommt er, wenn er unter dieser Speziallampe liegt und schläft. Er entspannt sich dabei, sammelt Kräfte, verstehst du das? Wo kämen wir denn hin, wenn jedes dahergelaufene Besatzungsmitglied seine Ruhepause für anatomische Betrachtungen nutzte! Da muß ich mich doch aufregen!"

„Du nimmst das viel zu tragisch. Crummenauer führte nichts gegen deinen Liebling im Schilde."

„Das habe ich auch nicht behauptet."

Bully seufzte ergeben. „Und gestört hat er ihn auch nicht, lediglich schweigend betrachtet Meine Güte, Adoll ist ein junger Mann, der noch unbekümmert an die Dinge herangeht. Willst du ihm daraus einen Vorwurf machen?

Er ist eben vielfältig interessiert."

„Ein Tölpel ist er!"

Wie um ihre Worte zu unterstreichen, stimmte Goliath abermals ein ohrenbetäubendes Gebrüll an.

Bully ließ sich in einen Sessel fallen und ballte hilflos die Fäuste. Jedesmal, wenn die Raupe loslegte, kostete ihn ihr Geräuschorkan einen wertvollen Teil seines Nervenkostüms. Er kam einfach nicht dagegen an. Irgendwann, das wußte er, würde er platzen, und es konnte nicht mehr lange dauern!

Als Goliath endlich verstummte, zitterten Bullys Hände. „Eines sage ich dir, Gyrdie", brachte er mühsam beherrscht hervor, „wenn du diesem ... diesem Ungeheuer nicht bald Manieren beibringst, garantiere ich für nichts mehr!"

Die Kommandantin funkelte ihn aggressiv an. „Was willst du damit sagen ...?"

„Daß... daß..." Bully zögerte einen Moment, dann sprang er ruckartig auf und schrie; „Daß ich ihm eigenhändig den Hals umdrehe!"

Gyrdie verschlug es die Sprache. Goliath öffnete das Maul - aber als ahnte er, daß dem Aktivatorträger nicht mehr nach Spaßen zumute war, schloß er es sogleich wieder. „Mpf", machte er nur. „Na bitte", sagte Bully zufrieden. „Es geht doch. Man braucht nur den nötigen Nachdruck."

„Kannibale!" zischte Gyrdie.

Bully grinste breit. Er kannte die Kommandantin mittlerweile gut genug, um nicht jedes Wort von ihr auf die Goldwaage zu legen. Asengyrd Chain war eine erfahrene, umsichtige und zuverlässige Frau, unter deren rauhen Schale ein oftmals überfließendes weiches Herz schlug. Ihr Körper war hager, das Haar ergraut, und unzählige Runzeln von ihrem herben Gesicht legten Zeugnis ebenso von ihrem hohen Alter ab wie von ihrem eigenwilligen Stolz. Sie hatte es nie für nötig erachtet, kosmetische Korrekturen vornehmen zu lassen. Jetzt stand sie kurz vor der Pensionierung, und Reginald Bull hätte ihr für die letzten Wochen im Dienst der LFT weniger aufreibende Flüge gewünscht. Der Einsatz der IRON MAIDEN verlangte ihr jedoch noch einmal alles ab.

Die Mächte des Chaos, bislang im Hintergrund operierend, waren aktiv geworden und in die Offensive gegangen. Sie bedienten sich des Dekalogs der Elemente, um den erwarteten Treck der Endlosen Armada durch die Galaxis zu verhindern. Bully ahnte, daß sich niemand ihrem Einfluß auf Dauer würde entziehen können. Der schnelle Kreuzer IRON MAIDEN hatte als erstes terranisches Schiff mit einem Element des Dekalogs Bekanntschaft gemacht: mit dem der Kälte.

Es gab zehn dieser Elemente, wie die Bezeichnung Dekalog schon auswies. Nicht alle waren bekannt; selbst Taurec und Vishna besaßen nur bruchstückhafte Informationen darüber. Aber alle würden sie in dieser oder jener Form irgendwann zuschlagen - eine Vorstellung, die geeignet war, Angst und Grauen zu wecken.

Dem Element der Kälte hatte man sich entziehen können - um den Preis der Vernichtung des Planeten Gorgengol und der vorzeitigen Zündung der Signalflamme. Es existierte jedoch weiter und schickte sich nun an, den Leerraum zwischen den Galaxien in Besitz zu nehmen. Damit drohte nicht nur jedem Schiff, das in diesem Bereich operierte, höchste Gefahr, sondern vor allem der Hundertsonnenwelt und den Stützpunkten der Posbis. Letztlich durfte man auch die Möglichkeit nicht ausschließen, daß Perry Rhodan mit der Endlosen Armada in der bedrohten Zone zu einem Orientierungsmanöver auftauchte.

Für ihn und Millionen Völker würde es den sicheren Untergang bedeuten.

Reginald Bull quälte jedoch nicht nur diese Sorge. Die Probleme, die sich vor ihm auftürmten, waren vielschichtiger. Die Signalflamme von Gorgengol hatte nach der Zündung ihre endgültige Größe von 800 Millionen Kilometern Höhe und 50 Millionen Kilometern Dicke erlangt und den ursprünglichen Standort verlassen. Als gigantisches, in blauem Feuer strahlendes Gebilde, war sie in den Linearraum eingetaucht und hielt nun Kurs auf den Rand der galaktischen Eastside.

Natürlich durfte diese Entwicklung nicht ohne Konsequenzen bleiben. In der Eastside waren die vielen Völker der Blues-Nation beheimatet, und der Himmel mochte wissen welche Katastrophe die Signalflamme auslösen würde, wenn sie dort auftauchte. Selbst ihr bloßes Erscheinen konnte zur Panik führen, zu Mißverständnissen oder Überreaktionen ... Bully hatte deshalb nicht gezögert, die Verfolgung aufzunehmen. Die IRON MAIDEN unter dem Kommando Asengyrd Chains und die SYZZEL mit Taurec, Vishna und Ernst Ellert an Bord jagten der Signalflamme nach. Knapp 230 Einheiten der Blues, angeführt von dem Gataser Si'it auf der TRÜLIT TYRR, hatten sich angeschlossen, doch sie waren aufgrund ihrer weniger leistungsfähigen Triebwerke inzwischen weit zurückgefallen.

Bully strich mit der Händfläche über die kurzen Borstenhaare. Was auch immer geschehen mochte -wenn es einer Intervention bedurfte, würde es die IRON MAIDEN sein, die eingriff. Von der Seite beobachtete er die Kommandantin, die mit großer Konzentration eine Reihe von Flugdaten auswertete.

Wahrhaftig! wiederholte er in Gedanken. Der kauzigen alten Dame hätte ein geruhsamerer Abgang zugestanden!

Vielleicht aber war es ihr so viel lieber. Wer wollte es wissen?
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„Was", fragte Gerrit Kloares, „sind Chronofossilien?"

Lory Nelson, eben noch in das Studium eines Hologramms vertieft, wandte irritiert den Kopf. Der hochgewachsene Mann, der im Sessel neben ihr saß, hatte sich zur Seite gebeugt und musterte sie aus tiefbraunen Augen. Sein Blick sprach Bände und bekundete unverhohlenes Interesse an ihrer Person. Wie immer! dachte sie ärgerlich. Und wie immer zeigte sie ihm die kalte Schulter. „Woher soll ich das wissen", gab sie betont kühl zurück. „Wenn du mehr darüber erfahren willst, mußt du Taurec ausquetschen, nicht mich!"

„Oho", brummte Gerrit amüsiert. „Warum so abweisend, schöne Frau?"

„Darum!"

Sie verdrehte die Augen, um ihm möglichst deutlich zu zeigen, wie sehr sie seine Redensarten langweilten, und widmete sich wieder ihrer Arbeit. Gerrit ließ jedoch nicht lokker. Er streckte einen Arm aus und tippte ihr mit der Fingerspitze gegen die Schulter. „Es heißt, nach der Vernichtung von Gorgengol könne der Weg der Endlosen Armada durch die Milchstraße nicht mehr zum Virenimperium, also optimal, bestimmt werden. Vielmehr müsse sich Rhodan, sobald er eintrifft, an der Signalflamme orientieren - und an den Chronofossilien."

„Wer sagt das?"

„Taurec."

Lory verzog den Mund. „Nun, einleuchtend erscheint es mir zwar nicht - aber wenn er es sagt, wird's schon stimmen."

„Gewiß hat das alles einen tieferen Hintergrund, von dem wir im Moment noch nichts ahnen", pflichtete Gerrit ihr bei. „Unser kosmokratischer Freund ist ja leider nie besonders gesprächig."

„Dafür bist du es um so mehr!" giftete Lory. „Wann läßt du mich endlich in Ruhe arbeiten?"

Er grinste. „Sobald du mir einen Tip gibst, was Chronofossilien sein könnten."

Lory verlor die Beherrschung. Sie konnte diesen aufdringlichen Kerl mit seinen ständigen Annäherungsversuchen einfach nicht ausstehen, und sie wollte es auch nicht. Wütend hieb sie mit der Faust auf die Arbeitskonsole. „Verdammt, ich weiß es nicht!" schrie sie ihn an. „Niemand weiß es! Und eines sage ich dir, Gigolo: Mit deiner plumpen Masche kannst du vielleicht bei Hippie Xanthippie oder sonst einem fiktiven Frauenzimmer landen, aber nicht bei mir!" Überall in der Zentrale war ihr Zornausbruch zu hören. Der Erfolg stellte sich augenblicklich ein.

Gerrit fühlte sich vor versammelter Mannschaft entblößt und versank fast vor Scham - und Goliath brüllte los.

In das Geschrei der azyrkischen Raupe mischte sich Bullys polterndes Organ. Ein paar Mal noch, dann würde es ihm gelingen, Gyrdies Maskottchen zu übertönen.

Mit dieser Wirkung hatte Lory freilich nicht gerechnet. Den aufdringlichen Gerrit hatte sie treffen wollen, doch nun galt ihr das allgemeine Interesse.

Wenn die verfluchte Raupe nicht gewesen wäre!

Als Goliath endlich verstummte, stand die Kommandantin bereits hinter ihr. „Mädchen ...", begann sie sanft, doch mit jedem folgenden Wort wurde ihre Stimme lauter. „Wir sind hier nicht zu unserem Vergnügen. Ich habe nichts gegen Techtelmechtel, solange sie privat ausgetragen werden. Im Dienst und erst recht bei einem Einsatz wie unserem erwarte ich von jedem höchste Konzentration. Das gilt für alle!"

Lory nickte, ohne sich umzusehen.

Etwas knurrte. „Halt's Maul, Goliath!"

„Grmpf."

Während Gyrdie zurück zum Kommandostand marschierte, bedachte die Astronomin ihren Nachbarn mit einem Blick, von dem sie meinte, daß er ihn ein für allemal zum Schweigen brächte. Doch weit gefehlt. Die Abfuhr, die sie erlitten hatte, schien dem Mann neuen Auftrieb zu geben. Er breitete die Arme aus und lächelte geheimnisvoll. „Die Lösung liegt wahrscheinlich in der Vergangenheit", raunte er. „Ich bin zwar in Sprachen wenig bewandert, aber chrono muß etwas mit der Zeit zu tun haben, nicht wahr? Und ein Fossil ist ein altes Ding."

Zweifellos hatte er recht, wenn auch das Rätsel dadurch nicht kleiner wurde. Mit den Chronofossilien hatte Taurec einen Begriff ins Spiel gebracht, der nicht faßbar schien, weil es dem menschlichen Verstand nicht gelang, eine konkrete Vorstellung davon zu entwickeln. Lory empfand Unbehagen, wenn sie darüber nachdachte.

Gerrit brauchte davon allerdings nichts zu merken. Sie zog spöttisch eine Braue in die Höhe. „Du bist so klug, Kollege. Warum fragst du mich überhaupt?"

Er schnippte lässig mit den Fingern. „Nur so ..."

„Mann!" zischte sie verhalten, um nicht abermals den Unwillen der Kommandantin auf sich zu ziehen. „Du kommst dir unheimlich toll vor, was?"

„Wie man's nimmt. Deine Gegenwart stimuliert mich eben."

Es fehlte nicht viel, und Lory wäre ungeachtet aller Konsequenzen von neuem explodiert. Für sie war das kein Spaß mehr. - Mittlerweile entwickelte sie schon Aggressionen gegen Gerrit. In diesem Moment faßte sie den Entschluß, eine Änderung des Dienstplans zu beantragen. Irgendwie würde es sich einrichten lassen, daß sie diesem Aufschneider nicht mehr begegnete.

Gyrdies gellende Stimme beendete ihre ärgerlichen Gedanken. „Achtung! Rücksturz!"

Sofort war Lory wieder bei der Sache. Es wurde ernst. Goliaths kurzes Brüllen ignorierte sie ebenso wie die turbulente Geschäftigkeit, die plötzlich in der Zentrale aufkam. Die IRON MAIDEN fiel in den Normalraum zurück. Auf dem Panoramaschirm entstand die optische Wiedergabe der riesigen blauen Flamme, der das Schiff in nur wenigen Lichtsekunden Abstand folgte. Die Taster reflektierten die röhrenförmige Struktur der parallel fliegenden SYZZEL. Bugwärts strahlten die Sterne der Milchstraße.

Vorab, in unmittelbarer Nähe, leuchtete eine gelbe Sonne. Die Signalflamme hielt direkten Kurs darauf, während sie konstant verzögerte. Durch computergesteuerte Bremsmanöver glich die IRON MAIDEN ihre Geschwindigkeit laufend neu an. Meßwerte und Daten wurden durch die Zentrale gerufen.

Lory machte sich an die Arbeit. Auf ihrem Videoschirm erschienen die aktuellen Positionsangaben, die der Computer mit den gültigen Sternkatalogen verglich. Lory selbst brauchte lediglich die entsprechenden Befehle einzugeben. Sekundenbruchteile später konnte sie das Ergebnis bereits ablesen.

Jedermann war in der Lage, sich dieses Ergebnis über die eigene Arbeitskonsole ebenfalls anzeigen zu lassen. Dem Kommandostand wurde es ohnehin selbsttätig übermittelt. Dennoch legte Asengyrd Chain Wert darauf, daß alle Berechnungen und Analysen unverzüglich gemeldet wurden - nach guter alter Väter Sitte, wie sie sagte. Keiner, der sich nicht daran gehalten hätte. „Position erfaßt", rief Lory. „Die Sonne vor uns ist registriert. Sie trägt den Eigennamen Pliyirt und besitzt drei Planeten, von denen der zweite bewohnt ist. Nach den Unterlagen existiert dort eine Zivilisation der Blues ..."

 

*

 

„Das habe ich befürchtet", knurrte Bully. „Das Signalfeuer rast auf ein besiedeltes Sonnensystem zu...!"

Unruhe ergriff von ihm Besitz. Was würde geschehen, wenn die Flamme den Planeten erreichte?

Während sich die Meldungen, die durch die Zentrale gerufen wurden, überschlugen, las er die wichtigen Daten vom Videoschirm ab.

Pliyirt-System: Unmittelbar am Rand der Galaxis gelegen, Entfernung von Terra 79 308 Lichtjahre, Entfernung von Gatas 18400 Lichtjahre. Sonne der Spektralklasse Gmit 2/3 Solmasse.

Planet 1: Entfernung zur Sonne 35 Millionen Kilometer, teilweise glutflüssige Oberfläche, keine Atmosphäre.

Planet 2: Entfernung zur Sonne 115 Millionen Kilometer, ein umfassender Kontinent mit Binnenseen und - meeren, Atmosphäre und Klima erdähnlich. ACHTUNG. DIESE WELT IST BEWOHNT. Einheimische Zivilisation sind die Hanen aus der Völkerfamilie der Blues, Population ca. 2 Milliarden. Eigenname des Planeten lautet Zülüt.

Planet 3: Entfernung zur Sonne 275 Millionen Kilometer, Oberfläche von gefrorenem Gas bedeckt, marsgroß, keine Atmosphäre.

Es war eine grobe Übersicht, die die Orientierung erleichtern sollte. Wer wollte, konnte sich auch exakte Daten und Zahlenangaben einspielen lassen. Bully hielt das jedoch für überflüssig. Näherungswerte und Vergleiche mit Sol und Terra genügten ihm vollauf. „Taurec", wandte er sich an die Kommandantin, „ich brauche eine Verbindung mit Taurec. Schnell!"

„Warum so nervös?" fragte Gyrdie freundlich. „Wir haben Zeit. Die Flamme wird den Planeten frühestens in einer Stunde erreichen."

„Eine Stunde!" versetzte Bully grob. „Das nennst du Zeit? Weißt du, wie schnell eine Stunde vorbei ist?"

„Natürlich. Ich bin zwar alt, aber nicht verblödet."

„Na prima! Dann ist dir sicher auch klar, daß ich nicht zum Vergnügen mit Taurec sprechen will." Als die Kommandantin sich nicht rührte, begann er heftig mit den Armen zu fuchteln. „Los doch, zum Teufel! Ich brauche eine Funkverbindung!"

Gyrdie lächelte besänftigend und schüttelte den Kopf, als könnte sie beim besten Willen nicht verstehen, wie man sich als erwachsener Mensch so erregen konnte. Aufreizend langsam strich sie ihrem Maskottchen über den Rücken und neigte den Kopf in seine Richtung. „Hörst du, Goliath?" fragte sie leise. „Der Mann ist ein Sprecher der Kosmischen Hanse, also eine sehr wichtige Persönlichkeit. Er vergißt nur manchmal, daß er sich auf einem Schiff der LFT befindet. Die Liga ist eine unabhängige politische Institution, die Hanse dagegen ein gewinnorientiertes Handelsunternehmen. Und obwohl beide gewöhnlich eng zusammenarbeiten, hat ein Hanse-Sprecher einem Liga-Kommandanten keine Befehle zu erteilen - verstehst du, Goliath, überhaupt keine."

Bully stand starr und brachte kein Wort hervor. Er kochte. Selbstverständlich hatte Gyrdie recht, aber was sie damit bezweckte, ihn gerade jetzt auf seine eingeschränkten Befugnisse hinzuweisen, blieb ihm schleierhaft. Bislang hatte die Abstimmung zwischen ihm und der Schiffsführung hervorragend funktioniert.

Gyrdie seufzte theatralisch und tätschelte der Raupe den Kopf. „Aber wir wollen mal nicht so sein, Goliath. Der Herr soll seine Funkverbindung bekommen."

Sie blinzelte Bully vertraulich zu, bevor sie sich umwandte und den Kontakt zur SYZZEL herstellte.

Der Terraner unterdrückte seinen Groll. Auf dem Videoschirm erschien Taurecs sommersprossiges Gesicht. Im Hintergrund war die Inkarnation Vishnas und neben ihr der Virenkörper Ernst Ellerts zu erkennen. „Die Signalflamme rast in ein besiedeltes Sonnensystem hinein", sagte Bully. „Ich erwarte einen Vorschlag, was wir dagegen tun können."

Die gelben, raubtierhaften Augen des Kosmokraten schienen in unendliche Fernen zu blicken. „Nichts."

Der Terraner merkte, wie etwas in ihm verkrampfte. Es gelang ihm nicht mehr, sein Temperament zu zügeln. „Was heißt das: nichts?" brauste er auf. „Dort vorn, auf dem zweiten Planeten, leben zwei Milliarden Blues. Diese Flamme wird ihnen das Verderben bringen."

Taurec hob die Hand. Er lächelte mild. „Du irrst dich, Freund. Die Flamme bedeutet keine Gefahr. Im Gegenteil."

Bully atmete schwer. Wie gewohnt, verteilte der Kosmokrat seine Informationen in winzigen Häppchen, soweit er überhaupt welche besaß. Es war eine Methode, die schon mehr als einen Menschen zur Weißglut getrieben hatte. Auch Bully mußte sich gewaltsam bremsen. „Du bist mir eine Erklärung schuldig!"

„Die Signalflamme wird der Endlosen Armada den Weg durch die Galaxis weisen", entgegnete Taurec bereitwillig. „Aber damit erschöpft sich ihre Funktion nicht. Ihre Aufgaben sind vielfältig. Eine dieser Aufgaben besteht darin, die Völker der Milchstraße positiv auf die Ankunft der Armada einzustimmen. Sie wird sich dazu der Fax-Aura bedienen, einer Art Mentalstrahlung, die kriegerische Konflikte verhindert und den Völkern die Furcht vor dem Fremden nimmt. Sobald er eintrifft, wird Perry Rhodan gewaltfrei und friedlich empfangen werden." Bullys. Blick wanderte zum Panoramaschirm mit dem riesigen blauen Gebilde, das sich unaufhaltsam in das Pliyirt-System hineinschob. Ein kalter Schauer rann ihm über den Rücken. Die meisten Raumfahrer schienen ähnlich zu empfinden wie er. In der Zentrale war es plötzlich still geworden. „Das ist Manipulation", sagte der Hanse-Sprecher rauh. „Genauso verwerflich wie eine Gehirnwäsche."

„Du kannst diesen Vergleich nicht anwenden. Der Vorgang ist ein grundsätzlich anderer. Außerdem bleibt er auf die Zeit des Vorbeizugs der Armada beschränkt."

Bully bemerkte irritiert, daß Gyrdie ihn eindringlich musterte. In ihren Augen leuchtete ein verklärter Schimmer, und auf ihrer Schulter bewegte Goliath in offenbar glückseliger Zufriedenheit leise schmatzend das Maul.

Der Terraner zwang sich zur Konzentration. „Nein, Taurec, ich billige das nicht. Es ist unrecht, den Geist und den Willen der Völker durch Mentaleinfluß zu verändern."

„Erstens beeinflußt die Pax-Aura kein Lebewesen derart, daß sein Wille unterdrückt wird. In diesem Punkt hast du mich mißverstanden. Zweitens kannst du die Flamme nicht aufhalten. Es ist also müßig, darüber zu debattieren." Taurec machte eine fröhliche Geste und lachte auf. „Im übrigen weiß ich gar nicht, warum du dich echauffierst. Überall wird Frieden sein! Ist es nicht das, was Perry Rhodan und du seit mehr als zweitausend Jahren anstreben?"

Bully schluckte hart.

Ja! dachte er betroffen. Ja, das strebte er an!

Frieden überall - es war der Wunsch jedes Volkes und jedes vernunftbegabten Lebewesens.

Zwang jedoch und mentale Beeinflussung führten auf den falschen Weg. Die so erreichte Ruhe mußte Stückwerk bleiben - und sie wäre trügerisch

 

3.

 

Lange lag er in dieser Nacht wach und blickte stumm zu den Sternen empor. Aber sie spendeten ihm keinen Trost, und als er endlich einschlief, plagten ihn wilde Träume. Er fand keine Ruhe und erwachte bereits mit dem ersten Sonnenstrahl. Yurn wußte, daß er das schreckliche Erlebnis nicht würde vergessen können.

Er hatte einen Konkurrenten getötet.

Der kalte Morgenwind pfiff um Felsvorsprünge und schnitt ihm eisig ins Gesicht. Er durchdrang sogar die pelzbesetzte Kleidung und fraß sich weiter bis ins Herz. Yurn hockte sich auf einen Steinblock, der von einer Schicht feinen weißen Sandes überzogen war. Mit dem Fuß kickte er loses Geröll zur Seite.

Ziellos schweiften seine Gedanken umher. Während die hinteren Augen in das Licht der aufsteigenden Sonne blinzelten, zeichnete er mit einer Fingerspitze abstrakte Figuren in den Sand: Bildnisse einer verstörten Seele.

Es war ein Unfall gewesen.

Niemand würde ihn dafür zur Rechenschaft ziehen, niemand ihm Vorwürfe machen. Trotz der strengen Regeln und dem Tötungsverbot kam es immer wieder einmal vor, daß die Jagd nach einem Einest Opfer forderte. Sie beruhten auf Versehen, auf Unachtsamkeiten, und keiner wäre je auf die Idee verfallen, den überlebenden Beteiligten deswegen zu verurteilen.

Mit dem Gedanken jedoch, ein hoffnungsfrohes junges Leben ausgelöscht zu haben - damit mußte Yurn fertig werden! Es war schwer; schwerer vielleicht, als wenn er eine Strafe hätte erwarten können.

Er zählte nicht zu den rauhbeinigen, eigensinnigen Typen, die sich überall durchsetzten und rücksichtslos ihre Ellbogen gebrauchten, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen. Für die kalte Männergesellschaft der Hanen galt er den meisten, die ihn kannten, als viel zu sensibel. Oft überspielte er das, gab sich lax und vorlaut, scheute auch vor Konflikten nicht zurück. Den eigentlichen Charakter konnte er damit jedoch nicht verschleiern.

Er wollte es auch nicht.

Den Kampf um die Blues-Frau hatte er begeistert aufgenommen. Entschlossen war er von seinem Startpunkt losmarschiert, einem Weg folgend, den er zuvor auf der ihm überlassenen Landkarte markierte. Zu seiner Ausrüstung gehörten neben warmer Kleidung und einem Kompaß vielfältige Utensilien, die ihm das Weiterkommen auch in unwirtlichem Gelände ermöglichten, sowie ein Schlagstock und zwei Lähmstrahler.

Dem ersten Kontrahenten begegnete er bereits nach weniger als sechs Zehnteltagen. Der Mann mußte schon einen gewissen Vorsprung gehabt haben, aber anstatt diesen auszunutzen und konsequentauf das Ziel zuzusteuern, verbarg er sich hinter einer Geröllhalde und lauerte Yurn auf. Offenbar war er bestrebt, sich den Rücken freizuhalten, statt dessen machte er damit seine Chancen zunichte. Yurn bemerkte ihn durch einen dummen Zufall. Unmittelbar vor der Geröllhalde wollte er die erste Rast einlegen, und in der Stille hörte er die nervös schabenden Geräusche seines Gegners. Der Überraschungseffekt für den anderen war somit dahin. Bevor er wußte, wie ihm geschah, hatte Yurn die Halde umrundet und ihn mit einem breit gefächerten Strahl niedergeschossen. Nach Stunden erst würde die Lähmung seines Körpers weichen; zu lange, um die verlorene Zeit noch aufzuholen.

Des zweiten Gegners entledigte er sich durch einen schäbigen Trick. Zuvor hätte Yurn nie geglaubt, daß er so viel Hinterhältigkeit entwikkeln könnte. Der andere und er trafen sich in der Nähe eines Teiches, den beide dazu benutzen wollten, ihre Trinkwasservorräte aufzufüllen.

Sie schlössen ein Stillhalteabkommen, das so lange gelten sollte, bis diese Arbeit getan war und sie jene Stelle wieder eingenommen hatten, von der aus der erste Blickkontakt stattgefunden hatte. Doch während der andere vornübergebeugt das Wasser in den Kanister beförderte, erlag Yurn der blauen Kreatur der Heimtücke. Blitzschnell versetzte er dem Unbekannten einen Tritt, der ihn des Gelichgewichts beraubte. Er strauchelte und fiel mit platschendem Geräusch in den Teich. Yurn setzte ihm nach und hieb mit dem Knüppel auf ihn ein, bis er sich nicht mehr regte. Dann zog er ihn aus dem Wasser, bettete ihn am Ufer in eine Lage, die die freie Atmung sicherstellte, und machte sich aus dem Staub.

Gewissensbisse hatte er zu diesem Zeitpunkt noch keine. Er kämpfte nicht gern, doch wenn er es tat, scheute er auch die nötige Härte nicht. Die Aussicht auf Paarung mit einer Blues-Frau stachelte ihn zusätzlich an und nahm ihm etliche Hemmungen, die ihn ansonsten mitunter bremsten.

Die dritte Auseinandersetzung jedoch brachte das Unheil. Hinter einer Felsnadel stieß er mit seinem Widersacher förmlich zusammen. Keiner hatte von der Gegenwart des anderen zuvor etwas bemerkt.

Es blieb keine Gelegenheit, sich einen taktischen Vorteil zu sichern oder eine List auszuhecken. Die beiden Männer rangen miteinander und waren sofort in einen heftigen Zweikampf verstrickt. Yurn steckte mehrere schmerzhafte Schläge ein, bevor er überhaupt dazu kam, seinerseits zu agieren. Ohne großen Erfolg hieb er dem anderen die Fäuste in den Leib, danach zog er den Lähmstrahler. Aber der Gegner war zu nahe. Er spürte die Bewegung im Ansatz und schlug Yurn die Waffe aus der Hand. Auch den Schlagstock vermochte er nicht einzusetzen, weil der andere ihm immer wieder den Arm wegriß, bevor er richtig zupacken konnte. Irgendwann gab Yurn auf. Er fühlte seine Kräfte schwinden, seine Gegenwehr ließ nach. Ein heftiger Stoß drückte ihn nach hinten, er stolperte und fiel hart auf den steinigen Boden. Vor Schmerz schrie er auf.

Hätte der Mann ihn in diesem Moment in Ruhe gelassen, wäre er jetzt vielleicht noch am Leben. Aber er suchte den endgültigen Sieg - und das riß ihn in den Tod.

Er stürzte auf Yurn zu, den Schlagstock in der einen, den Kolben der Waffe in der anderen Hand.

Yurns Bewegung war ein instinktiver Abwehrreflex. Er zog die Knie an, als der Gegner heran war, und stieß ihm die Fußsohlen entgegen. Der andere konnte nicht mehr reagieren. Mit den Füßen fing ihn Yurn im Lauf ab und hob ihn an. Der Schwung trieb ihn weiter, er flog förmlich über ihn hinweg.

Yurn hörte ihn schreien, als er krachend aufprallte. Dann war Stille.

Eine Weile blieb Yurn noch liegen und lauschte in höchster Konzentration, aber er hörte kein Lebenszeichen. Er ahnte, was geschehen war, und der Gedanke daran machte ihn fast rasend. Er hatte Angst vor der Wahrheit.

Später wußte er nicht mehr, wie lange er reglos wartete und mit wachsender Verzweiflung in den Himmel starrte. Als er sich endlich aufrichtete, war die Dämmerung bereits angebrochen. Nur wenige Meter hinter ihm lag der andere, mit verrenkten Gliedern und gesplittertem Schädel.

Er, Yurn, hatte ihn getötet.

Der Anblick war fürchterlich. Yurn spürte nacktes Entsetzen in sich aufsteigen. Ein weniger feinfühliger Hane hätte den Unfall als böse Laune des Schicksals gewertet und sich selbst von Schuld freigesprochen; er hätte den Marsch zum Einest ohne langes Zögern fortgesetzt. Yurn dagegen wurde zum Gefangenen seiner ausgeprägten Sensibilität. Das Erlebnis setzte ihm mehr zu, als ihm eigentlich lieb war. Erschüttert schlurfte er vom Ort des Geschehens weg, bis der Tote aus seinem rückwärtigen Blickfeld verschwunden war. An einer halbwegs windgeschützten Stelle bereitete er ein Lager für die Nacht. Vielleicht, dachte er dabei, würde er am nächsten Morgen umkehren. Zu weiteren Auseinandersetzungen, die durchaus ähnlich dramatisch enden konnten, fehlte ihm der Mut...

Yurn heulte auf, nachdem er die schrecklichen Ereignisse hatte Revue passieren lassen. Er fuhr mit der Handfläche über den Felsklotz und verwischte die Bilder, die er in den Staub gezeichnet hatte. Durch die unruhige Nacht fühlte er sich wie gerädert, und die Erinnerung an den Toten ließ ihn nicht mehr los. Doch sollte er deswegen kapitulieren? Den einmal erlangten Vorteil aufs Spiel setzen?

Er neigte den Kopf und blickte das Gelände entlang, das zunächst sanft anstieg und in einiger Entfernung steil und zerküf tet in die Höhe strebte. Dort oben, auf einem der zu Fuß erreichbaren Gipfel, wartete eine Blues-Frau auf ihren Freier. Yurn war jung, geschlechtsreif und auserwählt, ihr beizuwohnen, sofern er sich gegen seine Konkurrenten durchsetzte. Wenn er jetzt aufgab, würde er womöglich Jahre warten müssen, bis ihm abermals Gelegenheit zur Paarung gewährt wurde.

Er schloß die Augen und ließ das Gesicht vom kühlen Wind umspielen. Seine Gedanken blieben zwiespältig. Den Zwischenfall vermochte er nicht zu verdrängen; er würde ihm, zumindest anfangs, überall hin folgen. Der Wunsch nach Vermehrung jedoch war ein gleichwertiger, wenn nicht stärkerer Trieb.

Plötzlich hörte er leise Schritte, die sich ihm zögernd näherten. Yurn erstarrte. Nein, dachte er entschlossen, diesmal würde er nicht kämpfen. Er wollte es nicht. Die Erinnerung war zu frisch, die Gefahr zu groß. Im Grunde wich er damit seiner eigenen Entscheidung aus und überließ sie einem anderen. Er hielt die Augen geschlossen und wartete. Das beste wäre, der Ankömmling schlüge ihn nieder und zöge weiter seines Weges: Yurns Gewissensnöte würden gegenstandslos.

Der Fremde trat an seine Seite und blieb stehen. Yurn begann zu zittern. Ein Impuls der Gegenwehr durchzuckte ihn mit aller Macht. Auch seine Sache war es nicht, im Bewußtsein der Gegenwart eines Kontrahenten, der ihn womöglich brutal mißhandeln würde, stillzuhalten. Er zwang sich dazu, bebend und voller Angst. Der Hane, der über ihn hinweg flog und so unglücklich aufkam, daß er starb, war die Ursache für sein irrationales Verhalten.

Doch der Unbekannte dachte nicht daran, ihn anzugreifen. Yurn hörte, wie er geräuschvoll die kalte Luft einsog. „Der Mann dort hinten... Hast du ihn getötet?"

Yurn kannte die Stimme. Er wollte schreien, aber der Schock schnürte ihm die Kehle zu. Als er die Augen öffnete, sah er ihn neben sich stehen - den Mann, der bis zur Stunde sein Freund gewesen war und den er für einen aufrichtigen und integren Blue gehalten hatte.

 

*

 

„Du wunderst dich, mich hier zu sehen", stellte der Mann fest. In seinem Tonfall lag ein Ausdruck des Bedauerns. „Aber irgendwann wären wir uns ohnehin begegnet, so oder so."

Yurn starrte ihn nur an. Er konnte es immer noch nicht glauben. In seine persönliche Enttäuschung über den anderen mischte sich Furcht. Weil er den Blue kannte, war er für ihn ein gefährlicher Mitwisser... „Du ...", brachte er hervor, „... du hättest an mir vorbeigehen können. Ich hatte die Augen geschlossen.

Niemand hätte es erfahren."

„Wie sollte ich ahnen, daß du vor, dich hinträumst, Yurn? Ich dachte, du müßtest mich längst bemerkt haben."

„Nein", wehrte Yurn ab. „Erst als du mich ansprachst..."

„Egal. Es ist passiert. Was tun wir also?"

Yurn brachte keinen klaren Gedanken zusammen. Der neben ihm stand, war Cuurn-Kilyior-Toorit, der Gataser. Aus bevölkerungspolitischen Gründen durften Blues, die von einer anderen Welt als Zülüt stammten, keine Geschlechtsbeziehungen zu einer Hanen-Frau aufnehmen; sie wurden deshalb bei den Auswahlverfahren des Ersten Blocks der Fortpflanzung nicht berücksichtigt. Wenn Cuurn sich trotzdem an der Jagd nach dem Einest beteiligte, beging er ein Verbrechen, für das eine hohe Strafe angedroht wurde.

Schon in der Himmlischen Kreatur des Geistes hätte Yurn merken müssen, daß der Freund im Begriff stand, seinen unbefriedigten Trieben zu folgen und widerrechtlich ein Einest aufzusuchen. Sogar dem fremden Blue an der Theke war es aufgefallen. Nur er, Yurn - er hatte es in seinem benebelten Schädel nicht wahrgenommen. Jetzt fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. „Du fragst mich, was wir tun sollen", stammelte er. „Ausgerechnet mich?"

„Gewiß", gab Cuurn gelassen zurück.

Irgendwie fühlte sich Yurn in die Defensive gedrängt. Der Gataser wirkte überaus selbstsicher und fordernd und legte ein Verhalten an den Tag, als sei er weit davon entfernt, die Verwerflichkeit seines Tuns zu erkennen. „Was erwartest du von mir?" begehrte Yurn auf. „Ich habe mir nichts zuschulden kommen lassen. Du bist es, der die hanischen Gesetze grob mißachtet. Du mußt schon selbst einen Ausweg finden."

Cuurn-Kilyior-Toorit wandte sich um und entfernte sich einige Schritte, aber er entließ Yurn nicht aus seinem stechenden Blick. Mit den rückwärtigen Augen fixierte er ihn scharf. Schließlich blieb er stehen und begann leise zu sprechen. Der Wind trug seine Worte herüber. „Nein, mein Freund, du machst es dir zu einfach. Es ist nicht gut, daß wir uns begegnet sind, aber es ist nun einmal geschehen. Ich denke, du bist nicht der Typ, der Geheimnisse für sich behalten kann."

Endlich merkte Yurn, worauf der andere hinauswollte. Seine Furcht erwies sich als begründet. Er versteifte innerlich. Sollte er sich in Cuurn wirklich so sehr getäuscht haben? Wenn der Gataser schon charakterschwach war - besaß er nicht einmal die Fähigkeit, seine Fehler mit Anstand zu korrigieren? „Du weißt, daß du von mir nichts zu befürchten hast", versuchte Yurn, ihm eine Brücke zu bauen. „Kehr um, und niemand wird von deinem Ausflug ins Polgebirge je erfahren."

„Schwätzer!" Cuurn wirbelte auf dem Absatz herum. Plötzlich hielt er eine Waffe in der Hand. „Du würdest mich verraten wie jeder andere auch. Es gibt kein Zurück."

Yurn registrierte entsetzt, wie tödlich ernst er es meinte. Die Waffe, mit der er ihn bedrohte, war ein Desintegrator. Sobald er abdrückte, würde Yurn sich in eine Wolke aufgelöster Molekülverbände verwandeln. Seine Gedanken begannen zu rasen. Sein Leben war in Gefahr. Konnte er noch reagieren? „Der Mann dort hinten", wiederholte Cuurn seine Frage von vorhin. „Hast du ihn getötet?"

Was bezweckte er damit? Welche Taktik verfolgte er? „Es... es war ein Unfall...", brachte Yurn hervor. „Ein Unfall - natürlich!" höhnte der Gataser. „Wem willst du das glaubhaft machen? Oh, ich habe euren Kampf genau beobachtet. Ich weiß, mit welch schmutzigen Methoden du dir Vorteile sicherst.

Der Mann hatte keine Chance. Er wurde kaltblütig von dir ermordet."

Voller Zorn sprang Yurn auf. „Du lügst!"

Ein Wink mit der Waffe ließ ihn innehalten. Sein gesamter Körper bebte. Seit er ihn kannte, hätte er dem Gataser niemals so viel Niedertracht zugetraut. „Du könntest zurück ins Tal gehen", sinnierte Cuurn-Kilyior-Toorit. „Das ist ein faires Angebot, nicht wahr? Du vergißt, daß du mich hier getroffen hast, und ich vergesse den Mord..."

Er brach ab und tat so, als müsse er überlegen, ob die Idee wirklich gut sei. Zu welchem Ergebnis er kommen würde, vermochte sich Yurn leicht auszurechnen.

Bei allen Kreaturen! dachte'er verbittert. Der Gataser machte sich einen Spaß aus der Situation! Er spielte mit ihm! „Du sagst nichts?" fuhr Cuurn lauernd fort. „Mein Vorschlag gefällt dir nicht? Nun, wahrscheinlich würdest du eine solche Abmachung auch gar nicht einhalten. Ich habe gesehen, wie skrupellos du bist."

Yurn beherrschte sich mit aller Kraft. Der andere wollte ihn provozieren, zu einem Angriff verleiten, um später sagen zu können, er habe ihn in Notwehr erschossen. Aber den Gefallen würde er ihm nicht tun. Solange Cuurn die Waffe auf ihn richtete, hatte er nicht den Hauch einer Chance. Das einzige, was ihn noch retten konnte, war Besonnenheit. Er mußte den Gegner hinhalten - aber wie? Und was würde es ihm schließlich nützen?

Langsam, um keine verdächtige Bewegung zu machen, setzte er sich wieder auf den Stein. In ihm wühlte nackte Angst. „Geh zum Einest", sagte er leise. Es war ein letzter, verzweifelter Versuch, die Situation zu bereinigen. „Ich kenne dich nicht, und ich habe dich nicht gesehen. Geh schon!"

Cuurn fuchtelte mit der Waffe. „Wie lächerlich du dich benimmst! Du verkennst, wie ernst es mir ist..."

Da war es mit Yurns Beherrschung vorbei. „Warum redest du dann, anstatt zu handeln?" schrie er. „Bist du am Ende unsicher, ob du einen, der gestern noch dein Freund war, töten kannst?

Worauf wartest du?"

„Dein Spott triff tmich nicht..."

„Spott? Du zielst mit einem Desintegrator auf mich und meinst, ich hätte Muße zum Spott? Mach endlich Schluß! Drück ab! Bei den roten Waldkreaturen, wenn du mich erschießen willst, dann tu's!"

Etwas an Cuurn veränderte sich; der Ausdruck seines Gesichts vielleicht, seine Haltung oder die Art, wie er die Waffe führte. Ja, er würde es tun! begriff Yurn. Jetzt, in diesem Moment...

Er schrie ultrahell auf. In einer ebenso panischen wie instinktiven Bewegung kippte er sich nach hinten ab, rollte über den Stein hinweg und ließ sich fallen. Zitternd kauerte er am Boden und nestelte am Gürtelhalfter. Der tödliche Strahl aus Cuurns Desintegrator fand sein Ziel nicht mehr. Zischend schlug er auf der anderen Seite des Steins ein und löste die oberen Molekülschichten auf. Yurn sah die grünliche Wolke emporsteigen und im Wind verwehen. „Du entkommst mir nicht!" hörte er den Gataser toben.

Yurn hielt den Paralysator umklammert und überlegte fieberhaft. Es ging um Leben oder Tod.

Irgendwie mußte es ihm gelingen, den anderen auszuschalten - doch was immer er unternahm, Cuurn würde schneller sein: Er befand sich in der günstigeren Position, hatte von seinem Standort aus einen guten Überblick und brauchte nur breit gefächert zu schießen, sobald der Hane sich zeigte... „Komm hervor und stelle dich! Ich erwische dich sowieso!"

Yurn preßte sich enger in den Winkel zwischen Boden und dem schützenden Felsblock. Er schwieg und lauschte, die entsicherte Waffe auf den Knien. Leises Schaben drang zu ihm herüber, als bewegte sich der Gegner zögernd. Plötzlich witterte er eine winzige Chance. Wenn Cuurn unruhig wurde und die Geduld verlor, wenn er um den Fels herum kam - dann beraubte er sich seines Vorteils. Yurn würde die Richtung kennen, aus der er auftauchte, und sich darauf einstellen. „Falls du das Einest als erster erreichen willst, mußt du dich beeilen", rief er provozierend. „Die anderen schlafen nicht. Du vertrödelst deine Zeit."

Die Antwort war ein wütendes Krächzen und eine erneute Salve, die abermals ein Stück Fels zu Staub zerpulverte. Yurn schüttelte sich vor Grauen. Der Gataser brauchte nur auf die Idee zu kommen, den Desintegrator auf Dauerfeuer zu schalten. An den Fingern würde er abzählen können, wie lange es dauerte, bis der Stein aufgelöst war und der Energiestrahl ihn selbst erfaßte ... „Vor dir lasse ich mich nicht aufhalten!" tobte Cuurn.

Wieder schoß er, und als hätte er Yurns Gedanken gelesen, ließ er von seinem Angriff nicht mehr ab.

Yurn hörte das konstante Zischen verdampfender Materie und verfolgte voller Panik die Molekülwolken, die über ihn hinwegzogen. Gequält stöhnte er auf, änderte geringfügig seine Haltung und wußte dabei, daß er verloren hatte. Er saß in der Falle.

Doch mit einemmal endete der Beschüß. Unvermittelt brach das Zischen ab. Ein dumpfer Schlag folgte, als sei der Angreifer gestolpert und gefallen ... dann hastige Schritte auf steinigem Untergrund, die sich schnell entfernten ...

Yurn verharrte reglos. Sein Atem ging schwer. Es gelang ihm nicht, sich eine Vorstellung davon zu machen, was gerade geschehen war. Noch immer saß ihm die Angst im Nacken. Vielleicht war es ein Trick des Gatasers, um ihn aus der Dekkung zu locken.

Er horchte angestrengt, aber nur das Säuseln des Windes drang an die Ohrlamellen. „Du kannst mich nicht irreführen!" rief er laut. „Für wie dumm hältst du mich, Cuurn?"

Stille breitete sich aus. Fast war Yurn davon überzeugt, daß sein Gegner ihm auflauerte, doch je länger das Schweigen anhielt, desto unsicherer wurde er sich dessen. Eine Weile wartete er bewegungslos, dann steckte er in einer demonstrativen Bewegung die Waffe weg. Der andere mußte das Geräusch hören, das er dabei verursachte. Impulsiv, wie er war, würde er zum Angriff übergehen.

Es geschah nichts. Kein noch so zaghafter Laut war zu hören.

Mehr und mehr gewann Yurn die Überzeugung, daß die Gefahr für ihn gebannt sei. Verständnislos kroch er seitlich aus der Deckung und spähte um den Felsblock herum. Als er seinen Gegner kampfunfähig am Boden liegen sah, richtete er sich auf und ging zu ihm.

Cuurn-Kilyior-Toorit lebte - aber er war nicht mehr in der Lage, sich zu rühren. Jemand mußte ihn aus dem Hinterhalt paralysiert haben. Mit den Blicken suchte Yurn das Gelände ab, das an dieser Stelle zwar noch recht übersichtlich war, dem unbekannten Angreifer jedoch genügend Möglichkeiten bot, sich zu verbergen. Inzwischen war der Mann natürlich längst verschwunden. Yurn hatte seine Schritte gehört, als er sich hastig entfernte.

Yurn empfand Dankbarkeit. Der Fremde hatte ihm das Leben gerettet. Vermutlich war er zufällig hier vorbeigekommen, und als er erlebte, wie der Gataser mit verbotenen Mitteln gegen einen Widersacher vorging, hatte er blitzschnell reagiert und ihn aus sicherer Deckung heraus betäubt. Mittlerweile befand er sich wahrscheinlich bereits in den zerklüfteten und schwerer zugänglichen Regionen des Polgebirges. Yurn erschauerte bei dem Gedanken, ihm später nochmals zu begegnen, und dann womöglich gegen ihn kämpfen zu müssen.

Er bückte sich und griff nach dem Desintegrator, der Cuurn beim Sturz aus der Hand gefallen war. Der Gataser würde die Lähmung beizeiten überwinden, und er wollte ihm keine Gelegenheit bieten, abermals einen Hanen mit einer tödlichen Waffe anzugreifen. Er befestigte den Strahler an seinem Gürtel und entfernte sich rasch. Seine Zuversicht vergrößerte sich wieder. Seltsamerweise half ihm die Begegnung mit Cuurn sogar über die Selbstvorwürfe wegen des schrecklichen Unfalls hinweg.

Schon bald verschwand der Ort des Geschehens aus seinem hinteren Blickfeld. Yurn gelangte in die steil ansteigenden Bereiche des Polgebirges. Der Marsch wurde beschwerlicher. Immer öfter mußte er von der geplanten Route abweichen, weil sich der ursprünglich vorgesehene Weg als nicht gangbar erwies. Felsüberhänge, Steilwände, Schluchten und Geröllfelder zwangen ihn ein ums andere Mal, die Richtung zu ändern und weiträumige Umwege einzuschlagen. Überdies kostete die Kletterei in dem zerklüfteten Gelände viel Kraft.

Als der Abend dämmerte, fühlte sich Yurn total erschöpft. Den ganzen Tag über war er niemandem mehr begegnet, und er begann zu argwöhnen, die Zwischenfälle könnten ihn so viel Zeit gekostet haben, daß er unterdessen hoffnungslos zurückgefallen war. Die Chance, das Einest als erster zu erreichen, schwand dahin.

Trotzdem mußte er eine Pause einlegen. Abgesehen davon, daß er in der Nacht durch die Unwirtlichkeit der Landschaft doppelt gefährdet war, hätte er einen längeren Gewaltmarsch auch körperlich nicht mehr verkraftet.

Schweren Herzens richtete er ein Lager her und streckte sich darauf aus. Mußte er damit rechnen, daß es zu der ersehnten Paarung mit einer Hanen-Frau nicht mehr kommen würde? Oder konnte es ihm gelingen, den Vorsprung der anderen noch aufzuholen?

Nachdem die Sonne untergegangen war, leuchteten am wolkenlosen Himmel die Sterne auf. Zülüts Position in der Umlaufbahn war um diese Jahreszeit noch recht günstig. Sie gestattete den freien Blick auf die Lichtfülle der Milchstraße, die etwas weniger als die Hälfte des Firmaments bedeckte. Die andere Hälfte blieb von der Dunkelheit des Leerraums beherrscht; nur wenn man die Augen anstrengte, vermochte man den blassen Schimmer weit entfernter Galaxien auszumachen.

Heute jedoch gab es dort eine seltsame Erscheinung zu beobachten. Mitten in der Finsternis glomm ein geisterhaft blaues Leuchten. Yurn registrierte es zwar, aber er war zu müde, um darüber nachzudenken. Er zog die wärmende Decke über die Schultern und schloß die Augen.

Trotz seiner Erschöpfung schlief er auch in dieser Nacht unruhig. Einmal schreckte er kurz auf, und in einem unwirklichen Zustand zwischen Wachen und Träumen bemerkte er abermals das blaue Licht am Hirnmel. Es war größer geworden seit vorhin und sah aus wie eine lodernde Flamme.
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Yurn erwachte noch vor Sonnenaufgang. Verwirrt richtete er sich auf und blickte sich um. Überall herrschte blaßblaue Helligkeit und tauchte das Land in gespenstischen Schein. Er erinnerte sich an die Flammen, die er, aus dem Leerraum kommend, gesehen hatte. Offenbar befand sie sich jetzt in unmittelbarer Nähe des Planeten, oder sie hüllte Zülüt gar völlig ein.

Es war ein merkwürdiges Phänomen, dessen Bedeutung er nicht einmal ahnte.

Yurn erhob sich vollends und schnürte die Decken zu einem handlichen Bündel zusammen. Er fühlte sich ausgeruht und gekräftigt. Es konnte nicht schaden, wenn er die überraschende Helligkeit nutzte und den Marsch zum Einest bereits jetzt fortsetzte. Bis der Tag begann, konnte er auf diese Weise schon ein gutes Stück Weg zurückgelegt haben.

Natürlich würden die anderen, die ihm ohnehin weit voraus waren, ebenso denken und handeln. Die Aussicht, zu spät zu kommen, bedrückte ihn jedoch nicht mehr. Heute hatte er auch keine Lust, sich mit irgend jemandem anzulegen oder gegen einen Mitbewerber zu kämpfen. Das würde ihm nur Ärger bringen und seine Ausgeglichenheit empfindlich stören.

Er wollte gerade aufbrechen, als einer der Konkurrenten in sein Blickfeld trat. Offen sah er ihm entgegen. „Cuurn!" sagte er überrascht. „Wie kommst du hierher?"

Der Gataser grüßte mit einer knappen Geste und lehnte sich gegen die Felswand. „Wie schon! Ich bin gelaufen."

„Die ganze Nacht? Du hättest abstürzen oder dich verirren können."

„Halb so schlimm", erklärte Cuurn. „Die Dosis, die mir der Kerl verpaßte, war ziemlich schwach. Die Lähmung ist schnell gewichen; vielleicht zwei Zehntelstunden, nachdem du fort warst. Es fiel mir nicht schwer, dir auf der Spur zu bleiben. Die Nacht habe ich geschlafen, genau wie du. Das kommt davon, wenn man zwar an so nutzlose Dinge wie einen Desintegrator denkt, aber nicht an eine Lampe.

Andernfalls hätte ich dich längst überholen können."

„Oder töten", ergänzte Yurn ruhig. „Hör auf!" schimpfte der Gataser. „Ich weiß nicht mehr, was gestern in mich gefahren ist. Die skrupelloseste aller Kreaturen muß mich befallen haben. Es tut mir leid."

Yurn scharrte nachdenklich mit einem Fuß auf dem Fels. Er fühlte sich von tiefem Frieden erfüllt, und er war sicher, daß der andere ebenso empfand. Der Konflikt, der fast tödlich geendet hätte, existierte nicht mehr. Es gab keinen Grund zum Mißtrauen. „Ich bin nicht sonderlich nachtragend", meinte Yurn. „Wir sollten das vergessen und wieder Freundschaft schließen."

„Unsere Auseinandersetzung war lächerlich", stimmte Cuurn-Kilyior-Toorit zu. „Jeder Kampf intelligenter Lebewesen ist ein Frevel wider die Natur."

Yurn wurde von einem Gefühl der Wärme durchflutet. Der Gataser sprach wahre Worte. Es waren Erkenntnisse, die von gesellschaftlichen Zwängen und eingefahrenen Verhaltensmustern gewöhnlich verdeckt blieben und nun machtvoll an die Oberfläche drängten. Die ersten Sonnenstrahlen brachen über die östlichen Gipfel und vermischten sich mit dem blauen Licht zu einer geheimnisvoll gefärbten Dämmerung.

Yurn machte eine umfassende Geste. „Dieses Leuchten - weißt du, was es bedeutet? Woher es stammt?"

„Nein", entgegnete Cuurn ratlos. „Ein sonderbares Phänomen; ich glaube jedoch, daß es ungefährlich und unschädlich ist."

„Das denke ich auch."

Yurn blinzelte in die Sonne, die langsam höher stieg und mit ihrer enormen Kraft den Tag zum Leben erweckte. Schon bald hatte ihr helles Licht den bläulichen Schimmer völlig verdrängt. Der Frieden im Herzen des Hanen festigte sich. „Für dich ist es sehr wichtig, das Einest zu erreichen, nicht wahr?"

Cuurn-Kilyior-Toorit wirkte verlegen. „Nun", meinte er zögernd, „du kennst ja meine Situation. Auf Gatas sind die Verhältnisse anders... freier vielleicht. Dieses jahrelange geduldige Warten ist nicht meine Art, und die Möglichkeiten, nach Hause zu fliegen, sind gering, das weißt du. Es bohrt gewissermaßen in mir. Nur deshalb..."

Yurn unterbrach ihn mit einer Handbewegung, die Verständnis ausdrückte. „Ich erkenne deinen Zwiespalt. Ich biete dir an, meine Position zu übernehmen. Ich werde dich nicht daran hindern, wenn du an meiner Statt den Weg zum Einest fortsetzt."

Der Gataser schwieg betreten. „Ich selbst gehe ins Tal zurück", fuhr Yurn fort. „Ich habe kein Interesse mehr, den Wettkampf weiter zu bestreiten."

Cuurn-Kilyior-Toorit war noch immer sprachlos. Er schien daran zu zweifeln, ob der Hane sein selbstloses Angebot ernst meinte. Yurn trat zu ihm und klopfte ihm freundlich auf die Schulter. „Du mußt dich beeilen, sonst holst du die anderen nicht mehr ein. Ihr Vorsprung ist bereits recht groß."

Damit wandte er sich ab und begann den Rückweg nach Chüllyvor. Im hinteren Blickfeld sah er, daß der Gataser ihm zuwinkte, bevor er seine Verblüffung ablegte und mit weit ausholenden Schritten den Marsch zum Einest fortsetzte.

Yurn war zufrieden. Selten hatte er sich so ausgeglichen gefühlt. Der Streß der letzten Tage, die Konflikte am Arbeitsplatz, das rauhe Leben in der Stadt - alles war restlos von ihm abgefallen. Sein Leben schien einen neuen Sinn zu gewinnen. Der Abstieg ins Tal vollzog sich problemlos und unbeschwerlich. Yurn verspürte keinen Drang, sich mehr zuzumuten, als er körperlich verkraften konnte. Er hatte Zeit. Hin und wieder legte er eine längere Rast ein, während der er jeweils einen Konzentratwürfel aß, ausgiebig die unterschiedlichen Panoramen der wildromantischen Landschaft betrachtete und im übrigen die beschauliche Ruhe genoß, die ihn umfing.

Frieden! dachte er. Auf geheimnisvolle Weise hatte ihm die vergangene Nacht tiefen Frieden gebracht!

Aber nicht ihm allein: Zweifellos war auch Cuurn-Kilyior-Toorit davon betroffen - und das galt vermutlich für alle anderen Harten ebenso wie für den gesamten Planeten. Überall war Frieden!

Yurn schritt fröhlich aus. Naturgemäß gestaltete sich der Rückweg weit weniger beschwerlich als der Aufstieg. Er war sicher, daß er Chüllyvor noch vor Einbruch der Dunkelheit erreichen konnte. Schon bald würde er flacheres Gelände betreten und den großartigen Ausblick auf die Stadt und den Raumhafen genießen.

Mit einemmal jedoch beschlich ihn eine seltsame Beklemmung. Er hielt inne und blickte sich beunruhigt um. Aufmerksam lauschte er dem Säuseln des Windes, dem plötzlich eine unwiderstehliche Verlockung anhaftete. Yurn wußte nicht, woher er diesen Eindruck gewann.

Verhaltenes Flüstern umschmeichelte ihn, und aus den Tiefen seines Geistes schienen raunende Stimmen zu ihm vorzudringen.

Ein paar Schritte voraus entdeckte er in steil aufragendem Fels den Eingang zu einer Höhle. Gestern bereits, auf dem Hinweg, war er an dieser Stelle vorbeigekommen; dem Stollen, der in das Gestein hinein führte, hatte er freilich keine Beachtung geschenkt. Jetzt allerdings weckte der Durchbruch sein Interesse. Eine Faszination ging von ihm aus, der sich Yurn nicht zu entziehen vermochte. Die Stimmen in ihm lockten. Das Flüstern schien geradewegs aus dieser Höhe zu dringen und zog ihn wie magisch an.

Gleich einer ferngesteuerten Puppe trat Yurn auf den Eingang zu. Sein Unbehagen wuchs. Er zögerte.

Einen Moment lang meinte er an einer Wendemarke zu stehen, mitten im Schnittpunkt zweier gegensätzlicher Welten - als würde er hin und her gerissen zwischen Frieden und Krieg, zwischen Licht und Finsternis. Etwas in ihm sträubte sich mit aller Macht gegen die wispernde Verheißung, doch der Lockruf der Düsternis erwies sich als stärker und zog ihn unerbittlich in seinen Bann.

Er tappte in den Schacht hinein, der sich nach wenigen Zehntelmetern zu einer geräumigen Höhle verbreiterte. Damit ihn das Licht von draußen nicht irritierte, schloß er die hinteren Augen. Die Sonne stand so günstig, daß sie den Hohlraum noch ausreichend erhellte. Yurn sah von moosartigen Geflechten überwucherte Wände.

Durch die Decke sikkerte Feuchtigkeit, die zu dicken Kalkablagerungen geführt hatte. Überall hingen unterschiedlich große Stalaktiten herab, unter denen jeweils ein Stalagmit vom Boden emporwuchs. An mehreren Stellen hatten sich Sintersäulen gebildet, und weit im Hintergrund hörte Yurn das leise Rauschen eines unterirdischen Höhlenflusses.

All das registrierte er eher am Rand. Was seine Aufmerksamkeit mehr fesselte, war ein bizarrer Klumpen fremdartig anmutenden Materials, den er zu seiner Linken entdeckte. Rings um dieses Gebilde war das Moos an der Wand verkohlt und abgestorben, und an der Decke darüber zeigten sich schwarze Brandspuren. Yurn kam der Gedanke, daß es sich um die Überreste einer Maschine handeln könnte, die durch innere Hitzeeinwirkung entflammt und zerschmolzen war. Und er glaubte zu ahnen, daß diese Maschine die Funktion eines Transmitters erfüllt hatte.

Denn vor dem Materieklumpen hockte ein Lebewesen, wie es ihm auf Zülüt noch nicht begegnet war.

Unwillkürlich kramte er in seiner Erinnerung nach einer ihm bekannten Tier- oder Insektenart, von der dieses Geschöpf hätte abstammen können. Er fand keinen treffenden Vergleich. Auf Gatas, Arkon oder Terra mochte es solche Wesen geben, auf Zülüt jedoch waren sie unbekannt. Das nährte seinen Verdacht, das zerschmolzene Gerät müßte ein Transmitter gewesen sein, der das Geschöpf hierher verfrachtet hatte.

Es war kaum größer als eine zur Faust geballte Hand: ein silbriger, in Waben unterteilter Rumpf, dem zwölf fingerlange Laufwerkzeuge zur Fortbewegung dienten. Unscheinbar wirkte es, aber seine suggestive Ausstrahlung war so intensiv, daß Yurn sich von ihr ins Innere der Höhle hatte locken lassen. Er verinnerlichte diesen Umstand ohne Emotionen. Auch als er in sich hineinhorchte und urplötzlich begriff, daß jenes Wesen sich selbst ein Element nannte, vermochte er damit nichts anzufangen.

Interessiert ging Yurn näher heran. Die Verlockung und den Zwang nahm er als solche nicht mehr wahr. Das Pendel schlug aus und neigte sich hinab zur Finsternis
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Das schlechte Ansehen, das er mitunter genoß, hatte er allein seiner Mutter zu verdanken; zumindest war dies seine Überzeugung. Aus unerfindlichen Gründen hatte sie damals gemeint, ihm gleich fünf höchst ausgefallene Vornamen beilegen zu müssen. Augustin David Orestes Leander Leon Crummenauer - so waren sie im terranischen Geburtsregister beurkundet.

Hätte Mutter sich mit einem dieser Namen begnügt, wäre ihm manches erspart geblieben. So aber sah er sich bereits als Kind ständigen Hänseleien ausgesetzt, die auch als Jugendlicher und nach der Schulzeit nicht mehr abrissen. Heranwachsende konnten grausam sein in ihrem Spott.

Von Beginn an war sein Selbstbewußtsein auf diese Weise nachhaltig untergraben worden. Eine behördliche Namensänderung ließ er nie durchführen, weil dies im Nachhinein keinen Nutzen bringen würde und zudem eine kostspielige Angelegenheit war. Lediglich inoffiziell hatte er sich dazu durchgerungen, die Anfangsbuchstaben seiner Vornamen zu einem Kunstgebilde zusammenzufügen. Seitdem nannte er sich Adoll und wünschte, auch so angeredet zu werden.

Geholfen hatte ihm diese Maßnahme nicht mehr. Selbstvertrauen, das man in der Jugend nicht erwarb, ließ sich nachträglich nur noch schwer gewinnen. Jeder Erfolg, den er in seiner Raumfahrerlaufbahn noch verbuchte, und jede Anerkennung, die andere ihm zollten, vermittelten ihm regelmäßig den Verdacht, trotz allem jenem feinen Spott ausgesetzt zu sein, der ihn schon früher verfolgt hatte. Noch heute pflegte er jede Äußerung, die ihn betraf, auf die Waagschale zu legen und abzuschätzen, was damit wohl hintersinnig gemeint sein könnte.

Daß ein solches Trauma überwindbar war, wenn man nur wollte -davon mochte Adoll Crummenauer freilich nichts hören. Vielmehr bemühte er sich verbissen, es jedem recht zu machen und keinem den geringsten Anlaß zur Kritik zu bieten. Dieses offensichtliche Verhalten blieb seiner Umwelt natürlich nicht verborgen - was er wiederum ebenso deutlich merkte. Dennoch ließ er nicht davon ab und legte gerade in dem angestrebten Perfektionismus den Grundstein für immer neue Unsicherheiten.

Die Kollegen an Bord der IRON MAIDEN nannten ihn insgeheim einen Tölpel. Er wußte das und wurde dadurch nur noch verschlossener und unbeholfener. Nicht, daß er resignierte. Er hatte sich längst vorgenommen, bei Gelegenheit auf ein anderes Schiff zu wechseln und dort nach der alten Masche von neuem zu beginnen. Aber er gewöhnte sich daran, daß andere - wie er meinte -ihm nicht die gebührende Achtung zollten.

Um so erstaunter war er, als sich die Zentrale der IRON MAIDEN bei der Annäherung an das Pliyirt-System unversehens in einen Hort der Freundlichkeit verwandelte. Eine ausgesprochen friedfertige Stimmung machte sich breit, der sich auch Adoll nicht entziehen konnte. Er fühlte sich gelöst und gewann eine innere Gelassenheit, wie er sie zuvor nie für möglich gehalten hätte.

Er faßte sogar den Mut, das bevorzugte Objekt seiner Neugier nochmals aus der Nähe in Augenschein zu nehmen. Die Kommandantin störte sich nicht daran, als er hinter sie trat und die Anatomie der azyrkischen Raupe studierte. Goliath hockte still auf ihrer Schulter und reckte Adoll einen Teil seines gepunkteten Hinterleibes entgegen. Gyrdie redete unterdessen mit sanfter Stimme auf den erregten Reginald Bull ein.

Adoll hörte nur mit halbem Ohr hin. Das Gespräch drehte sich wohl um Sinn oder Unsinn einer Landung auf Zülüt. Es lag außerhalb seines Fachbereichs, deshalb kümmerte es ihn nicht. Die Raupe interessierte ihn weit brennender, und er neigte den Kopf, um endlich herauszufinden, ob die kurzen Beinchen, die unten aus dem Rumpf wuchsen, über Gelenke verfügten. Goliath schien zu merken, daß er von hinten beäugt wurde, denn er krümmte den Leib mehrere Male, um sich schließlich in einer fließenden Bewegung auf Gyrdies Schulter umzudrehen.

Adoll blickte in das runde, faltige Gesicht, das ihn breit und offen angrinste. Mit dem Maul vollführte die Raupe kreisende Bewegungen, die grotesk anmuteten, zugleich jedoch eine große Portion unbewußter Zufriedenheit ausdrückten. Zu Adolls Überraschung hob das Tier nicht einmal zu einem seiner gefürchteten Schreie an. Es begnügte sich mit behaglichem Brummen.

Für die Kommandantin war dieses Brummen Anlaß genug, ihr Gespräch mit Bully zu unterbrechen.

Mitten im Satz verstummte sie und streichelte ihr Maskottchen liebevoll. Als sie sich umdrehte, machte Goliath die Bewegung in entgegengesetzter Richtung mit, so daß er den Waffenmeister nicht aus den Augen ließ.

Normalerweise wäre Adoll zurückgewichen und hätte nervös auf Gyrdies nächsten Zornesausbruch gewartet. Diesmal jedoch verhalf ihm die friedliche Stimmung an Bord zu gelassener Ruhe. Die Konimandantin machte nicht die geringsten Anstalten, ihn abermals zurechtzuweisen. Sie blieb im Gegenteil höflich und zuvorkommend. „Ein nettes Kerlchen, nicht wahr?" schwärmte sie. „Ich habe ihn von einem Eingeborenen auf Azyrk geschenkt bekommen, sozusagen als Gegenleistung für meine Vermittlung bei gewissen... äh... Konflikten."

Es war das erste Mal, daß sie überhaupt darauf zu sprechen kam, wie sie in den Besitz des Tieres gelangt war. Bisher hatte sie dieses Thema aus unbekannten Gründen sorgsam gemieden. Adoll wußte es zu schätzen. Schlagartig stieg die Kommandantin in seiner Sympathie.

Er lächelte und wollte eine freundliche Antwort geben, doch in diesem Moment tat Gyrdie etwas, womit er nie gerechnet hätte. Völlig überraschend packte sie die Raupe, hob sie von der Schulter und streckte sie ihm entgegen. „Nimm ihn. Er ist friedlich. Du interessierst dich doch für seinen Körperbau. Ich erlaube dir, ihn genau anzusehen. Danach legst du ihn bitte unter die Lampe. Er braucht das."

Adoll wußte nicht, wie ihm geschah. Er nickte verdutzt und griff vorsichtig nach dem Tier. Es fühlte sich ungewohnt kühl und rauh an und wirkte zugleich so zartgliedrig, daß er einen Moment lang zögerte, es mit beiden Händen fest zu umfassen. Zusätzlich irritierte ihn der grimmige Ausdruck, den Goliaths Runzeln plötzlich annahmen.

So kam es, daß Gyrdie ihren Liebling losließ, bevor Adoll ihn sicher zu packen bekam. Die Raupe entglitt seinem Griff und fiel zu Boden. Er hörte einen dumpfen Aufprall und ein kehliges „Rmpf".

Erschrocken und schuldbewußt trat er zurück. Er wartete auf Goliaths löwenhaftes Gebrüll und auf Gyrdies keifende Tirade. Doch nichts dergleichen geschah. „Oh", sagte die Kommandantin nur zu dem Vorfall, der sie vor einer Stunde noch auf die Barrikaden getrieben hätte.

Ja, sie lachte sogar, während sie sich bückte und die Raupe hochhob. „Goliath ist manchmal sehr eigensinnig", erklärte sie sanft und gab dem Tier einen leichten Klaps auf den Hinterleib. „Du Schlingel, du sollst dich nicht so widerborstig benehmen."

„Prmurpf."

„Ja, ich weiß!"

Sie trug Goliath zu dem für ihn aufgestellten Tisch und legte ihn unter die Lampe, wo er sich behaglich ausstreckte. Als sie zum Kommandostand zurück ging, stieß sie den Waffenmeister mit dem Ellbogen an. „Zehn Minuten, dann schläft er und merkt nichts. Bis er wieder aufwacht, kannst du ihn ausgiebig betrachten."

Adoll nickte dankbar. Abermals verbesserte die Kommandantin ihr persönliches Punktekonto bei ihm.

Er war zufrieden. Unverkennbar tat die Pax-Aura, von der Taurec gesprochen hatte, ihre Wirkung. Die Art, wie die Leute sich gaben, gefiel ihm ebenso, wie ihn die eigene Ausgeglichenheit beeindruckte.

Es machte ihm sogar Spaß zuzusehen, wie die unnahbare Lory Nelson hemmungslos mit Gerrit Kloares flirtete.

 

*

 

Senkrecht zur Ebene der Planetenbahnen war die Signalflamme in das Pliyirt-System eingebrochen und schließlich zum Stillstand gekommen - Stillstand insoweit, als sie Zülüt, die Welt der Hanen, völlig einhüllte und sich deren Eigenbewegung um die Sonne anglich. Bully zweifelte nicht daran, daß die Pax-Aura dort ebenso gravierende Veränderungen bewirkte wie an Bord der IRON MAIDEN. Ein Funkgespräch mit dem Zweiten Block der Raumfahrt bestätigte seine Vermutung. Nach der Auskunft der Hafenbehörde war die gesamte Bevölkerung des Planeten von der Friedensstrahlung beeinflußt.

Bullys erster Gedanke: Immerhin merken sie, daß etwas von außen auf sie einwirkt - auch wenn sie sich dem nicht entziehen können.

Er selbst blieb aufgrund seiner Mentalstabilisierung von der Pax-Aura verschont, und im Gegensatz zum Rest der Mannschaft benagte ihm die bedingungslose Friedfertigkeit überhaupt nicht. Er hielt sie für gefährlich, weil sie die Menschen einlullte und den Sinn für mögliche Gefahren kompromißlos verschloß. Daß er dennoch dafür plädierte, auf Zülüt zu landen, hatte einen besonderen Grund. Die Gesellschaft der Hanen war für interne Konflikte geradezu prädestiniert. Nicht nur, daß sich das Verhältnis der männlichen zu den weiblichen Blues auf 25:1 belief, hatten sich auf dem Planeten Ordnungsschemata herausgebildet, die ihresgleichen suchten. Aus den Sternkatalogen des Bordcomputers der IRON MAIDEN hatte sich Bully mittlerweile alle wichtigen Daten zu eigen gemacht. Die jungen, heranwachsenden Hanen verbrachten ihre Kindheit in speziellen Klostersiedlungen - bis zur Geschlechtsreife. Danach wurden die Frauen in das ausgedehnte Polgebirge geschickt, wo sie an einem bestimmten Ort auf ihren Sexualpartner warteten. Dieser Vorgang vollzog sich in ihrem Leben in dauernden Zyklen, die durch die zwei Monate pro Jahr währende Fruchtbarkeitsphase bestimmt wurden; ansonsten hielten sich die weiblichen Hanen isoliert. Die Männer dagegen mußten sich in den Städten und Siedlungen profilieren: Eingespannt in den eigentlichen Arbeits- und Produktionsprozeß, bestimmten sie allein die gesellschaftliche Struktur des hanischen Lebens. Wo immer aber das maskuline Element die Vorherrschaft erlangte (die Geschichte und vielfältige Beispiele auf den unterschiedlichsten Planeten lehrten es), wurden Konkurrenzkampf, Vorteilsbestreben und rücksichtloses Durchsetzungsvermögen zu den bestimmenden Kriterien. Gerade Zülüt mit seinem System würde in dieser Beziehung bezeichnend sein; Anlaß genug für Reginald Bull, die Wirkung der Pax-Aura dort genauer zu untersuchen.

Asengyrd Chain war davon zwar nicht begeistert, aber in ihrer friedvollen Stimmung unternahm siö auch keine besonderen Anstrengungen, den Hanse-Sprecher von seinem Vorhaben abzuhalten. Überhaupt fand Bully, daß die Zuvorkommenheit, die sie ihm gegenüber erwies, viel zu dick aufgetragen war. Fast hegte er den Verdacht, sie wollte ihn auf eine Weise becircen, die er - mit umgekehrten Vorzeichen - bei Gerrit und Lory schon dauernd beobachtete. Wenn sie so weitermachte, würde er sich mit schonungsloser Offenheit dagegen wehren müssen.

Die IRON MAIDEN ging auf dem Raumhafen der Hauptstadt Chüllyvor nieder. In unmittelbarer Nähe landete Taurecs SYZZEL. Zeitweilig hatte Bully geargwöhnt, die blaue Signalflamme könnte auch die Navigationssysteme der Schiffe beeinflussen, doch diese Befürchtung erwies sich als reine Spekulation. Es traten keinerlei Probleme auf.

Auf den Bildschirmen beobachtete er, wie sich draußen ein Empfangskomitee versammelte.

Sonderlich wohl fühlte er sich nicht, aber letztlich fand er keinen Grund, die aufmarschierten Hanen warten zu lassen. Seine Bitte an die Besatzung, vorsichtshalber an Bord zu bleiben, wurde mit höflichem Entgegenkommen befolgt. Die nächsten Aktionen stimmte er mit Taurec einvernehmlich ab. Als er den Boden des Planeten betrat, näherten sich gleichzeitig der Kosmokrat und Ernst Ellert von .der SYZZEL. Der Empfang war herzlich. Bully und seine Begleiter wurden eingeladen, die Stadt zu besichtigen. In einem offenen Gleiter schwebten sie über das ausgedehnte Areal, während der Pilot sie auf wichtige Bauund Kulturdenkmäler hinwies und Chüllyvors Entwicklungsgeschichte grob umriß. Später führte sie der Flug dicht über den Asphalt der Hauptverkehrsstraßen hinweg. Bully kam sich vor wie bei einem Triumphzug. Überall hatten sich Blues versammelt; eine unüberschaubare Menge tummelte sich im Freien, jubelte und winkte den Gästen zu.

Als der Gleiter schließlich auf einen freien Platz niedersank - dem Platz des Ledere, wie der Pilot erläuterte -, glaubte Bully seinen Augen nicht mehr zu trauen. Rings um ein meterhohes Heldenstandbild waren in aller Eile Zelte und Tische aufgebaut worden, wo die Hanen planetare Handelsgüter ebenso anboten wie einheimische Getränke und exotische Gerichte. Ein sieben Mann starker Chor intonierte ein Willkommenslied. Wie alle Lautäußerungen der Blues, spielte sich das meiste im Ultraschallbereich ab, doch was der Terraner davon noch zu hören bekam, schmerzte ihm in den Ohren. Hinzu kam das Schnattern und Pfeifen der Menge, die den Platz säumte. Unter der Vielzahl der schrillen Stimmen war keine, die sich so deutlich von den anderen abhob, daß der Translator sie als priorisiert erkannte. Prompt stellte das Gerät seine Übersetzungstätigkeit ein.

Es erwachte erst wieder zum Leben, als der Gesang endete und die Jubelrufe der Menge allmählich verstummten. Der Pilot, der sie hergebracht hatte und der zugleich ein hoher Würdenträger zu sein schien, erklomm ein Podest und setzte zu einer flammenden Rede an. In höchsten Tönen pries er die unerwartet eingetroffenen Besucher, bedankte sich weitschweifig für die große Ehre, die Zülüt durch die Anwesenheit eines Hanse-Sprechers zuteil wurde, und forderte die Gäste mit geschliffenen Worten auf, den Besatzungen der beiden Raumschiffe ebenfalls Gelegenheit zu bieten, an den Feierlichkeiten teilzunehmen.

Spätestens zu diesem Zeitpunkt erstarb Bullys anfängliche Unsicherheit vollends. Er besaß ausreichend Erfahrung, um echte Gastfreundschaft von trickreicher Überredungskunst zu unterscheiden. Es sah ganz danach aus, als bewirkte die Pax-Aura tatsächlich auch in der kompromißlosen Ellbogengesellschaft der Hanen eine Umkehr zu rücksichtsvollem, friedfertigem Verhalten. So wenig ihm die Art und Weise, wie dies zustande kam, behagte, so überzeugt war er andererseits, daß jedes Mißtrauen gegen die Bevölkerung von Zülüt unangebracht war. Letztlich verlangten es auch die Regeln der Diplomatie, dem Ansinnen des Stadtoberhaupts zu entsprechen.

Mit Asengyrd Chain verständigte er sich darüber, der Besatzung bis zum nächsten Mittag Landurlaub zu gewähren: genau 24 Stunden terranischer Zeitrechnung. Zu größeren Zugeständnissen war er nicht zu bewegen. Er mußte bereits weiterdenken. Die Gefahr, die der Galaxis durch den Dekalog der Elemente drohte, konnte jederzeit erneut zuschlagen. Sie wartete nicht.

 

*

 

Wie schön das Leben sein konnte, wenn man es nur zu genießen verstand! So oft Lory Nelson daran dachte, wie sie noch gestern auf Gerrits Konversationsversuche reagiert hatte, schalt sie sich selbst eine Närrin. Erst unter dem Einfluß der Pax-Aura war ihr bewußt geworden, daß er so viel kühle Unnahbarkeit, die sie ihm gegenüber zutage förderte, weiß Gott nicht verdiente.

Gewiß, Gerrit Kloares galt als Draufgänger und Schürzenjäger und hielt sich obendrein für unwiderstehlich. Sicher nicht zu Unrecht: Er verfügte über jene entwaffnende Art männlicherotischer Ausstrahlung, die es ihm leicht machte, Vertreterinnen des anderen Geschlechts für sich einzunehmen.

Gerüchte wollten wissen, daß es unter den weiblichen Mitgliedern der IRON-MAI-DEN-Besatzung nicht wenige gab, die ohne Bedenken mehr als eine Nacht für ihn geopfert hätten.

Es war jedoch nicht opportun, ihn deswegen mit Verachtung zu strafen. Schließlich gehörten zu solchen Nächten immer zwei - und solange er keine feste Bindung wünschte und seinen Lebenswandel als angenehm empfand, durfte man ihm keinen Vorwurf daraus machen, wenn er die Möglichkeiten ausnutzte, die sich ihm boten. Lorys konsequente Abneigung, das begriff sie jetzt, rührte vermutlich allein daher, daß sie insgeheim fürchtete, seinem Charme ebenfalls zu erliegen. Das wollte sie nicht.

Und sie brauchte es auch nicht! Es lag doch allein an ihr, wie weit sie ihn gehen ließ. Sollte sie sich deswegen seiner Persönlichkeit völlig verschließen? Gerrit war ein netter Mensch; intelligent, gebildet und neuerdings mit bestechenden Umgangsformen. Man konnte sich blendend mit ihm unterhalten, ernsthaft oder witzig, und er verstand es ebenso interessant zu erzählen wie aufmerksam zuzuhören.

So draufgängerisch, wie man ihm nachsagte, war er im übrigen nicht. Seit sie mit ihm ins Gespräch gekommen war, pflegte er vielmehr eine angenehm höfliche Zurückhaltung. In Lorys Sympathiekurve stieg sein Ansehen dadurch gewaltig, wenn sie auch nicht ausschließen wollte, daß die Pax-Aura das Ihre dazu beitrug.

War die Plauderei mit Gerrit schon am Arbeitsplatz eine erfreuliche Erfahrung, so empfand sie den Landausflug erst recht als belebende Abwechslung. Adoll Crummenauer und die anderen, die als Notbesatzung an Bord bleiben mußten, bedauerte sie aus vollem Herzen. Es tat gut, wieder festen Boden unter den Füßen zu spüren und die natürliche Luft eines Sauerstoffplaneten zu atmen. Gerrit und Lory mieden den Trubel des eilends inszenierten Freundschaftsfests der Hanen und sonderten sich schon bald von der Mehrzahl der Raumfahrer ab.

Gelöst und zufrieden schlenderten sie durch die Straßen und Parkanlagen der Stadt. Jedesmal, wenn sie einem Blue begegneten, wurden sie freundlich gegrüßt. Mit offenen Sinnen nahm Lory den natürlichen Reiz einer fremden Welt in sich auf, während die Unterhaltung mit Gerrit immer angeregter wurde. Ihre Ausgeglichenheit änderte sich auch nicht, als sie am Rand von Chüllyvor in Bereiche gelangten, in denen Armut und Zerfall regierten, wo ehemals blühende Vororte zu schmutzigen Slums verkamen. Die Pax-Aura wischte diese Eindrücke hinweg. Sie egalisierte das Empfinden auf der Ebene einer künstlichen Glückseligkeit.

Lory streckte einen Arm aus und blickte an den Flanken des gewaltigen Polgebirges empor, das direkt hinter den staubigen, ungepflegten Straßenzügen begann. Die Vegetation dort war karg und verlor sich bereits nach wenigen hundert Metern, wo sie kahlem Felsgestein wich. Ein Stück weit stieg das Gelände danach noch sanft an, bevor es in zerklüfteten Formationen in schwindelnde Höhen hinaufstrebte. Die Schneegrenze lag in schier unerreichbarer Ferne und war als verwaschenes Flirren auf den Kuppen der mächtigsten Gipfel auszumachen. Das Klima auf Zülüt war auch in den Polregionen wesentlich milder als beispielsweise auf der Erde, obwohl hier bereits ein deutlich kühlerer Wind wehte als im Stadtinnern. „Gehen wir ein Stück hinauf!" schlug Lory vor. „Wir werden einen schönen Ausblick über ganz Chüllyvor haben."

Gerrit nickte nachdenklich. „Irgendwo dort oben finden die Vermehrungsrituale der Hanen statt. Jeweils 25 Männer kämpfen um eine Frau."

„Na und?" meinte sie spöttisch. „Alles ist jetzt friedlich. Außerdem wird dich keiner der Blues als ernsthaften Konkurrenten betrachten."

Er lachte. „Wohl kaum."

Langsam setzte er sich wieder in Bewegung, und Lory ließ es geschehen, daß er sie bei der Hand nahm. Die Berührung war angenehm; sie vermittelte Vertrauen und Wärme. Abermals fragte sie sich, warum sie sich bis vor kurzem jedem Kontakt mit Gerrit so beharrlich verweigert hatte. Bis dato war ihr entgangen, welch große Lebenserfahrung dieser Mann verkörperte, wie interessant und stimulierend die Begegnung mit ihm sein konnte.

Wie von selbst verfielen beide in eine schnellere Gangart. Ausgelassen lief Lory neben Gerrit her, der noch immer ihre Hand hielt. Schließlich rannten sie lachend den steinigen Hang hinauf, bis der Atem schwerer ging und die erste leichte Erschöpfung einsetzte.

Lory blieb stehen und wandte sich um. Von hier aus konnte sie trotz des noch recht flachen Winkels bereits weite Teile der Hauptstadt überblikken. Die Sonne stach durch glasklare Luft herab und zauberte ein glitzerndes Bild des Friedens. In einigen der weitverzweigten Straßen glaubte sie sogar Kollegen zu erkennen; an der Seite von Hanen, die ihnen in rührseliger Nettigkeit den Weg zu den bedeutendsten Orten ihrer Metropole wiesen. „Schön, nicht?"

„Ja" Gerrit trat von hinten an sie heran und schlang die Arme um ihre Taille. Sein Mund war dicht an ihrem Ohr, als er flüsterte: „Es gibt so viele schöne Dinge in der Welt. Man muß sie nur wahrnehmen."

Auch jetzt war ihr seine Nähe nicht lästig - sie merkte jedoch, daß er weitergehende Absichten verfolgte, die bereits ins Intime hineinspielten. Die Pax-Aura mochte ihr größere Aufgeschlossenheit und ein freundlicheres Wesen gegenüber anderen verleihen, Aggressionen in waches Interesse verwandeln; mehr aber auch nicht. Mit einer raschen Bewegung entwand sie sich seiner Umarmung. „Wie unterschiedlich die Maßstäbe für .schöne Dinge' sein können, nicht wahr?" Sie blinzelte ihm zu. „Gehen wir weiter?"

Eine Sekunde lang schien Gerrit verwirrt. Dann sagte er: „Natürlich. Gerne."

Er hatte die Lektion begriffen. Selbst die Hand, die Lory vorhin geführt hatte, behielt er diesmal bei sich.

Sie kamen zügig voran und gewannen Meter um Meter an Höhe. Mehrmals sah Lory zurück und genoß den Ausblick ins Tal. Nicht mehr lange, dann würden sie das gewaltige Areal der Stadt Chülly vor insgesamt überschauen können. Unterdessen war die Sonne ein gehöriges Stück weitergewandert, und das Gelände wurde zunehmend steiler. Ringsum erhoben sich erste Steinkuppen und Hügel, die in einiger Entfernung zu bizarr aufragenden Felsformationen verschmolzen. „Ich bewundere deine Ausdauer", meinte Gerrit, der das Interesse an dem Aufstieg immer mehr zu verlieren schien. „Allmählich müssen wir jedoch auch an den Rückweg denken. Ich möchte nicht im Dunkeln umhertappen."

„Keine Sorge", entgegnete Lory fröhlich. „Ein paar Meter noch, dann haben wir es geschafft. Ich will die Stadt sehen, die ganze Stadt. Bis die Sonne untergeht, sind wir längst in unserem Quartier."

Er blickte skeptisch gen Himmel, bevor er nickte und entschlossen weitermarschierte. Lory fragte sich amüsiert, ob er den Ausflug tatsächlich nur dazu hatte benutzen wollen, ihr körperlich näherzukommen, und jetzt, nachdem sein voreiliger Kontaktversuch gescheitert war, ihre Gegenwart sogleich als Belastung empfand. Es hätte in das Bild gepaßt, das sie früher bereits von ihm gewonnen hatte. Sie konnte sich allerdings auch täuschen.

Etliche Meter voraus wandte er sich um und deutete ins Tal hinab. „Hier ist ein günstiger Punkt", rief er ihr zu. „Chüllyvor in voller Ausdehnung. Deine Sehnsüchte gehen in Erfüllung."

Lory grinste, doch im gleichen Moment erstarrte ihre Mimik zu einer Maske des Schreckens. Sie sah, ohne zu verstehen.

Kraftlos knickte Gerrit in den Knien ein. Er schrie auf und stürzte zu Boden, rutschte ein Stück die Schräge des Hanges hinab, bevor er die unkontrollierte Bewegung mit den Armen stoppen konnte. „Deckung!" hörte Lory seine gellende Stimme. „Deckung!"

Sie reagierte zögernd, als hindere sie die Pax-Aura daran, an eine Gefahr zu glauben. Hier gab es keine Feinde. Oder doch? „Deckung, verdammt nochmal!"

Erst der neuerliche Ruf brachte sie zur Besinnung. Sie löste sich aus ihrer Starre und rannte auf Gerrit zu, der sich mit Hilfe der Unterarme bäuchlings über den Fels schleppte. Die Beine zog er wie gelähmt hinterher. Kein Zweifel: Ein Paralysestrahl war ihm in die Knie gefahren. Als Lory heran war, wälzte er sich herum. „Schnell!" krächzte er. „Der flache Hügel dort reicht fürs erste!"

Von hinten packte sie unter seinen Achseln hindurch, schlang die Hände um den rechten Unterarm, richtete den Mann auf und zog ihn rückwärts gehend mit sich. Nur wenige Schritte, dann würden sie zumindest keine offene Zielscheibe mehr abgeben. Lorys Blick glitt über die schroffen Gesteinsformationen, die ihrem Standort am nächsten waren. Sie konnte nichts erkennen. Irgendwo dort lauerte der Gegner in einem uneinsehbaren Versteck. „Gut", sagte Gerrit, als sie die Flanke des Hügels erreichten. „Hier bleiben wir."

Sie ließ ihn herab und half ihm, eine seitliche Lage einzunehmen. Auf diese Weise vermochte er einen Teil des Areals, das von der Bodenerhebung nicht abgedeckt war, zu überschauen. Lory selbst duckte sich in den Schutz des Hügels und überwachte die andere Seite.

In weitem Umkreis regte sich nichts. Lory versuchte, Klarheit darüber zu gewinnen, in welcher unerwarteten Situation sie plötzlich steckten. Jemand griff sie an, warum auch immer, unbeeindruckt von der Pax-Aura. Der kleine Hügel, hinter dem sie sich verbargen, bot nur unzureichenden Schutz, ein minimales Maß an Sicherheit, das im nächsten Moment schon trügerisch sein korinte. Waffen führten sie keine mit sich. Das Klügste wäre gewesen, das Heil in schneller Flucht zu suchen, doch diese Möglichkeit schied aus, solange Gerrits Beine gelähmt waren. Es blieb ihnen nur übrig, Hilfe von der IRON MAIDEN anzufordern.

Hastig stellte sie über den Armbandtelekom eine Verbindung her. Asengyrd Chain, die neben Adoll und einigen anderen an Bord geblieben war, nahm den Anruf entgegen. „Wir sind im Polgebirge und werden aus dem Hinterhalt attackiert. Gerrit hat es erwischt: Beinparalyse. Jemand muß uns helfen!"

Lory hörte ein barbarisches Brüllen im Empfänger, das abrupt wieder abbrach, dann Gyrdies Stimme: „Goliath, du Nichtsnutz! Willst du gefälligst die Klappe halten, wenn ich rede! Lory, bist du sicher, daß du nicht unter Halluzinationen leidest? Versteh' mich recht, ich meine, so ein Mann wie Gerrit kann einem die Sinne gehörig verwirren."

Die Pax-Aura! dachte Lory verzweifelt. Die verfluchte Pax-Aura! „Es ist mir ernst! Wir werden angegriffen!"

„Bleib ganz ruhig und gib uns Peilzeichen. Will sehen, was sich machen läßt."

Die Verbindung brach ab. Lory fluchte und schaltete den Interkom auf Peilsendung. Die Reaktion der Kommandantin machte ihr wenig Mut. Es klang nicht danach, als würde Gyrdie bei der Rettungsaktion besondere Eile entwickeln - sofern sie sie überhaupt einleitete. Gerrit lachte rauh. „Hast du's gemerkt? Sie glaubt uns nicht. Sie denkt, wir phantasieren, weil sie meint, die Pax-Aura verhindere jeden Konflikt."

„Überall sonst ist es ja auch so. Weiß der Teufel, warum ausgerechnet wir einem begegnen, den die Friedensstrahlung nicht beeinflußt. Ich glaube..."

„Still!"

Lory zuckte zusammen. Irgendwo waren Schritte; leise, zögernde Schritte auf steinigem Grund. Der Hügel verwehrte nicht nur dem Feind die Sicht. Sie selbst kam sich wie blind vor. Sie hatte Angst.

Gerrit bewegte sich unruhig. Sie wußten nicht, was der Fremde mit ihnen anstellen würde, wenn er ihrer erst habhaft war. Welche Motive trieben ihn zum Angriff?

Ein Energiestrahl fuhr durch die Luft und schlug neben dem Hügel ein. Dort, wo er den Boden traf, löste sich der Fels auf und zerstob zu einer Wolke grünlichen Gases.

Gerrit konnte nicht verhindern, daß er einen Laut des Erschreckens hervorbrachte. Es gab auch keinen Grund, stumm zu bleiben. Der Unbekannte wußte, wo sie steckten - und er besaß eine tödliche Waffe

 

5.

 

Wie automatisch, fast ohne Zutun des eigenen Willens, ging Yurn in die Hocke und streckte einen Arm aus. Das fremdartige Wesen mit den zwölf Beinen und dem silbernen, wabenförmigen Panzer bewegte sich zunächst nur träge. Schwankend und ein wenig unbeholfen, als wäre es gerade erst aus tiefer Trance erwacht, tappte es auf ihn zu. Dann stieß es sich unvermittelt ab, machte einen kurzen Satz durch die Luft und landete auf der Hand des Hanen.

Im ersten Reflex sprang Yurn auf und versuchte es abzuschütteln. Die Berührung war unangenehm.

Doch das Tier krallte sich an ihm fest und krabbelte zielstrebig den Arm entlang. Als er mit der anderen Hand danach greifen wollte, hielt ihn eine unerklärliche Starre davon zurück. Er spürte die Bewegungen des Wesens, das hinauf zur Schulter turnte und dort schließlich zur Ruhe kam.

Die friedliche Stimmung, die ihn bislang beherrscht hatte, war mit einemmal verflogen. Eine unbezähmbare Angriffslust machte sich in Yurn breit. Er merkte, wie er von Sekunde zu Sekunde aggressiver wurde, wie animalischer Kampfgeist ihn erfüllte. Gehetzt durchstreiften seine Blicke die Höhle, suchten nach einem Gegner, an dem er den aufkeimenden Haß abreagieren konnte. Er barst förmlich vor angestauter Feindseligkeit. Aber die Höhle war leer.

Nicht hier!

Yurn vernahm die fremde Stimme mitten in seinem Schädel. Sie benötigte den akustischen Weg des gesprochenen Wortes nicht. Sie drang als mentaler Impuls direkt in Yurns Gedanken. Etwas abgrundtief Böses haftete ihr an.

In der Stadt, auf dem Raumhafen -dort sollst du kämpfen!

Yurn wandte sich dem Ausgang zu und beeilte sich, die Höhle zu verlassen. Er trat ins Sonnenlicht hinaus und zögerte keinen Moment, den Weg ins Tal fortzusetzen. Er wußte, wer telepathisch zu ihm sprach. Jenes Wesen auf seiner Schulter, das sich selbst als Element bezeichnete,' würde ihn zu seinen Feinden führen und ihn in seinem Kampf gegen alles Fremde unterstützen. • Zwischen zwei schroff aufragenden Felstürmen hindurch konnte er den ersten Blick auf den Hang werfen, der in wesentlich flacherem Verlauf nach Chüllyvor hinunterführte. Die Stadt selbst sah er aus dieser Perspektive nur in einem winzigen Ausschnitt. Etwas fesselte seine Aufmerksamkeit. Er nahm Bewegung wahr, und als er die Augen anstrengte, erkannte er zwei Humanoide, die völlig sorglos über den Hang kletterten.

Es mochten ebensogut Akonen wie Neu-Arkoniden sein; am wahrscheinlichsten schien ihm jedoch, daß es sich um Terraner handelte. Aus welchem Grund sie sich im Polgebirge aufhielten, warum sie überhaupt nach Zülüt gekommen waren, blieb für Yurn unwesentlich. Er brauchte seinen Geist damit nicht zu belasten. In ihm wühlte blinde Aggression gegen die fremden Besucher. Er stürmte nach vorn, um den Kampf aufzunehmen.

Vorsicht!

Da war wieder die Stimme des Elements, jenes eindringliche diabolische Flüstern.

Handle mit Bedacht! Verrate nicht zu viel! Noch sind wir allein!

Yurn hielt inne. Den Sinn dessen, was das Wesen zu ihm sprach, verstand er nur teilweise. Trotzdem befolgte er den Rat. Behutsam ging er weiter und hielt sich ständig in der Deckung eines der Felsentürme. An einer günstigen Stelle preßte er sich gegen das Gestein und wartete lauernd.

Die Fremden waren inzwischen ein gutes Stück näher gekommen. Einer von ihnen lief voraus. Als er stehenblieb, sich umwandte und einen Arm ausstreckte, griff Yurn an. Er zog den Paralysator, zielte kurz und schoß.

Er traf den Terraner in die Beine. Mehr hatte er auch nicht beabsichtigt. Zunächst wollte er sie verwirren und aus der Ruhe bringen. Die beiden waren unbewaffnet. Sie würden Angst bekommen und die Übersicht verlieren. Dann würde er endgültig zuschlagen.

Er beobachtete das Verhalten der Fremden und sah sie hinter einem flachen Hügel verschwinden.

Wenn sie glaubten, daß sie dort vor ihm sicher waren, .sollten sie sich täuschen - obwohl er ihnen so viel Naivität im Grunde nicht zutraute. Die beiden handelten aus der Not heraus; für sie gab es weit und breit keine andere Deckung.

Yurns Haß wuchs ins Uferlose. Das Element wisperte in seinen Gedanken und stachelte ihn an. Er tastete nach dem Desintegrator, den er Cuurn-Kilyior-Toorit entwendet hatte, und zog die Waffe aus dem Gürtel. Dann löste er sich aus seinem Versteck und trat auf den Hang hinaus. Während er auf den Hügel zuhielt, dachte er darüber nach, was in den Fremden wohl vor sich gehen mochte. Sie mußten seine Schritte hören. Sie würden wissen, von welcher Seite sie ihn zu erwarten hatten. Natürlich würden sie sich wehren.

Aber sie hatten keine Chance gegen ihn.

In einem wütenden Impuls, als wollte er sich und ihnen diesen Umstand unmißverständlich klarmachen, betätigte er die Waffe und jagte einen Desintegratorstrahl in den Fels.

Dein Tun ist nicht effektiv, raunte es in ihm. Aber es schadet auch nicht. Dein Sieg ist bereits gewiß.

Die Bösartigkeit der Gedanken des Elements sprang auf Yurn über. Die weiße Kreatur der Klarheit mußte dieses silberne Wesen geschickt haben. Es verhalf ihm endlich dazu, geradlinig zu planen und zu handeln. Alle Aggressionen, die er besaß, lenkte es in zielgerichtete Bahnen.

Die Terraner würden sterben; dies war der erste Schritt. Danach begann der Kampf erst richtig - der Kampf gegen jede Art von fremder Existenz.

Yurn erstarrte, als am Himmel ein blitzender Funke auftauchte. Er hörte das Rauschen verdrängter Luft. Rasch kam das Objekt näher und entpuppte sich als ein diskusförmiges Fluggerät. An der Unterseite prangte unübersehbar das Hoheitszeichen der LFT.

Yurn wirbelte herum und hastete zu seinem Versteck zurück. Schon glaubte er den heißen Atem der Vergeltung im Rücken zu spüren, doch die hinteren Augen belehrten ihn darüber, daß den Terranern an ihm nichts lag. Sie ließen ihn ungehindert ziehen. Ihr einziges Bestreben galt den bedrängten Artgenossen.

Es hilft ihnen nichts. Wir sind erst der Anfang.

Yurn reckte sich, kampfbereit und stolz. Er war der Vorbote! Die Rettungsaktion der Terraner verhinderte zu diesem Zeitpunkt zwar den ersten Erfolg, aber sie hielt ihn nicht auf. Die Stunde des Krieges würde kommen - ganz Zülüt würde sich erheben ...
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Die Raupe reckte sich voller Wohlbehagen und rieb den Kopf mit den zufrieden grinsenden Runzeln an Gyrdies Hals. Die Kommandantin lächelte friedlich und wirkte dabei nicht weniger einfältig als ihr Maskottchen. Adoll starrte sie an und merkte, wie die gelassene Ruhe in ihm bröckelte. „Willst du nichts unternehmen?" fragte er schließlich. „Zwei Menschen sind in Not."

Gyrdie breitete die Arme aus und rümpfte die Nase. „Was soll ich tun, du Schlauberger, bevor ich ein Peilzeichen habe? Außerdem erwartest du sicher nicht, daß ich mit der IRON MAIDEN losrase ..." Sie unterbrach sich kurz, als das Richtungssignal von Lory und Gerrit eintraf. Gelassen nahm sie einige Schaltungen an der Computerkonsole vor, dann fuhr sie fort: „Eine Space-Jet tut es nämlich auch. Sie kann innerhalb von drei Minuten am Ort sein."

Adoll spürte, wie es heiß in ihm aufstieg. Irgendwie ging ihm alles zu langsam. Unter dem Einfluß der Fax-Aura schien keiner den Hilferuf ernst zu nehmen; zumindest veranlaßte er niemanden zu übersteigerter Eile. Von den Leuten, die als Notbesatzung auf dem Schiff geblieben waren, wurde offenbar nur er allein unruhig. Das forderte ihn und verlangte Entscheidungen, die er in einer anderen Situation einem seiner Kollegen überlassen hätte. „Jemand muß die Space-Jet steuern", drängte er. „Ein Pilot muß an Bord sein."

Er blickte sich auffordernd um, ob nicht einer der Anwesenden diese Aufgabe übernehmen würde.

Niemand rührte sich. „Der Diskus kann auch ferngesteuert operieren", meinte Gyrdie anzüglich. „Wir sind in der Lage, die Aktion von hier aus zu kontrollieren ..."

Adoll verstand den Wink. Die Kommandantin hätte ihn kaum deutlicher auffordern können, selbst als Pilot zu füngieren. Er fügte sich in das Unvermeidliche - und er wunderte sich, welches enorme Potential an Tatendrang in ihm steckte. „Hangar sieben!" hörte er Gyrdie noch rufen, dann hatte er die Zentrale bereits verlassen.

Er hastete durch die menschenleeren Korridore zu den Außenbezirken des 2200-Meter-Raumers.

Schon von weitem sah er, daß die Schleusen bereits geöffnet waren. Die Space-Jet wartete startklar mit vorgeheizten Triebwerken. Er kletterte in das Fluggerät hinein und erreichte den Leitstand unter der buckeiförmig auf gewölbten Sichtkuppel.

Im Einmannbetrieb operierte das Beiboot weitestgehend computergesteuert. Die entsprechenden Anweisungen hatte Gyrdie aus der Hauptzentrale inzwischen längst programmiert: Der Verlauf des Fluges bestimmte sich nach den eintreffenden Peilimpulsen. Nur in außergewöhnlichen Situationen brauchte Adoll einzugreifen, ansonsten war er bis zum Erreichen des Zielgebietes kaum mehr als ein Beobachter.

Die Space-Jet schob sich aus dem Hangar und beschleunigte mit den höchsten Werten, die innerhalb der Atmosphäre und im Luftraum über Ansiedlungen noch vertretbar waren. In geringer Höhe raste sie über Chüllyvor hinweg. Die Distanz zum Ausgangspunkt der Peilzeichen bewältigte sie in kurzer Zeit.

Als der Diskus zum Stillstand kam und schwebend verharrte, erkannte Adoll auf einem Videoschirm die beiden Kollegen, die am Rand eines kleinen Hügels kauerten und zu ihm herauf winkten.

Tatsächlich, dachte er verblüfft, war von einer akuten Bedrohung nichts zu sehen. Sollten Lory und Gerrit am Ende doch phantasiert haben?

Adoll korrigierte sich sofort. In der Nähe des Hügels verlief eine Spur im Fels, die auf die Einwirkung eines Desintegratorstrahls hinwies. Der Angreifer hatte die zwei Terraner töten wollen! Als er die Space-Jet gewahrte, mußte er sich blitzschnell verzogen haben.

Anscheinend war er gerade im rechten Moment gekommen. Ein paar Minuten später, und die Kameraden wären nicht mehr am Leben gewesen. Adoll aktivierte den Antigravsteg, der Lory und Gerrit erfaßte und sie sanft nach oben trug. Kurz danach erreichten sie den Kontrollraum. Gerrit befand sich bereits in der Obhut eines Medo-Robots, der ihn auf eine Trage verfrachtet hatte und ihn vor sich her schob. „Oh!" war Lorys erste Äußerung. Und ihre zweite: „Du, Adoll..."

Wahrscheinlich wußte sie selbst nicht, ob sie ein Frage- oder ein Ausrufezeichen setzen sollte. Ihre Betonung war seltsam. Mit ihm als Piloten hatte sie nicht gerechnet. Sogleich begann er wie üblich zu argwöhnen, sie könnte ihm womöglich nicht Anerkennung zollen, sondern vielmehr zu dem Schluß gelangen, er habe die Aktion widerwillig übernommen. „Hast du ihn gesehen?"

„Den, der euch angegriffen hat?" Adoll schüttelte den Kopf. „Nein. Er muß sich sehr flink verdrückt haben."

„Er kann nicht weit sein", sagte Gerrit. „Wenn wir uns beeilen, erwischen wir ihn noch."

Adoll begriff, daß jetzt eindeutige Entscheidungen von ihm verlangt wurden. Er durfte nicht zögern und hin und her denken, wie es sonst seine Art war. Entschlossen betätigte er die Kontrollen. Die Space-Jet stieg nach oben. Die Perspektive vergrößerte sich. Klippen und zerklüftetes Gelände erschienen auf dem Bild, das die Kameras an der Unterseite des Schiffes lieferten. „Da!" schrie Lory. „Da ist er!"

Adoll stoppte die Aufwärtsbewegung und schaltete eine Vergrößerung. Der Angreifer hielt sich im Schatten eines Felsenturms auf, doch nach oben gab es keine Dekkung für ihn. „Ein Blue", stellte Gerrit fest. „Zeitweise dachte ich, es müßte jemand sein,, der nicht von dieser Welt stammt. Du weißt schon, wegen der Pax-Aura. Anscheinend ist der Kerl immun."

Von der IRON MAIDEN aus mischte sich Gyrdie in das Gespräch ein. Über die permanente Funkverbindung hatte sie die gesamte Aktion verfolgen können. „Selbst wenn er immun ist", sagte sie, „erklärt das sein Verhalten nicht."

„Hanen, die man im Polgebirge trifft, sind meistens auf Brautschau", erinnerte Lory. „Vielleicht hat er sich von uns gestört oder gar bedroht gefühlt."

„Es hockt etwas auf der Schulter", bemerkte Adoll. Er beugte sich vor, um seine Entdeckung genauer klassifizieren zu können.

Gyrdie verstand ihn jedoch völlig falsch. „Also hör' mal, Freundchen, unterlasse gefälligst solche geschmacklosen Anspielungen, sonst..."

Der Rest ging in markigem Gebrüll unter. Goliaths mächtiges Organ übertönte die Stimme der Kommandantin mühelos.

Als wieder Ruhe einkehrte, sagte Lory: „Die Rede ist nicht von deinem Glücksbringer. Adoll meint den Blue, der uns an den Kragen wollte. Er besitzt ebenfalls ein Haustier."

„Ah, ich sehe!" Selbstverständlich wurde das von den Außenkameras empfangene Bild ebenfalls auf die IRON MAIDEN Überträgen. In ihrer Unbekümmertheit hatte Gyrdie es offenbar nur ungenügend beachtet. „Sorry, Adoll, im ersten Moment dachte ich, du willst mich auf den Arm nehmen."

„Keine Spur!" versicherte der Waffenmeister, während er mit verengten Lidern auf den Videoschirm starrte. „Es sieht aus wie ein silberner Krebs mit zwölf Beinen. Ein komisches Vieh."

Er unterbrach seine Beobachtungen, als der Blue seine starre Haltung änderte. Er verließ den Schatten des Felsens und wandte sich zur Seite, nachdem er eingesehen hatte, daß er den Terranern in der Space-Jet ohnehin nicht entkommen konnte, sofern sie seiner habhaft werden wollten. „Los!" zischte Gerrit und bewegte sich unruhig auf der Trage. „Den holen wir uns. Er soll uns Rede und Antwort stehen."

„Warte!"

Adoll deutete auf den Schirm, wo jetzt ein zweiter Hane auftauchte. Dieser kam zügigen Schrittes aus den tieferen Regionen des Polgebirges und schien es eilig zu haben, die Stadt zu erreichen. Als er seinen Artgenossen sah, hob er eine Hand zum Gruß. Dann neigte er den Kopf nach hinten, als wollte er den anderen fragen, ob er das Diskusschiff der LFT schon bemerkt habe, das über ihm schwebte.

Der Blue mit dem Krebs auf der Schulter dachte jedoch nicht daran, sich so zu verhalten, wie man es von einem zivilisierten Lebewesen erwartete. Die Aggressionen, die er schon gegenüber den Terranern entwickelt hatte, richteten sich jetzt gegen den Ankömmling. Er stürzte auf ihn zu und hieb mit den Fäusten auf ihn ein. Es entwickelte sich ein Zweikampf, der um so erbitterter geführt wurde, je länger er dauerte. Der attackierte Hane wehrte sich mit allen Kräften. „Ich verstehe das nicht", murmelte Lory. „In Chüllyvor feiern sie Friedensfeste, und hier fallen sie übereinander her. Was ist in sie gefahfen?"

Adoll wollte etwas sagen, doch in diesem Moment endete die Auseinandersetzung ebenso abrupt, wie sie begonnen hatte. Er beobachtete die Szene ungläubig. Plötzlich ließen die Blues voneinander ab.

Als wäre nichts geschehen, standen sie beisammen und schienen zu beratschlagen. „Der andere trägt ebenfalls so einen Krebs mit sich herum", flüsterte Lory.

Adoll bemerkte es jetzt erst. Auf den Schultern beider Hanen saß eines jener mit silbernen Panzern bewehrten Tiere. Die Entdeckung schnürte ihm fast die Luft ab. Der kalte Hauch eines unergründlichen Geheimnisses streifte ihn. „Ich bin sicher", krächzte er, „daß es vor dem Kampf nur einen Krebs gab!"

„Du mußt dich täuschen", widersprach Lory. „Wahrscheinlich hat jeder Blue, der im Polgebirge nach dem Einest sucht, ein solches Tier bei sich. Eine Art Aberglaube, nehme ich an. Wir haben lediglich nicht darauf geachtet."

„Es ist, wie ich sage!' bekräftigte Adoll. „Der zweite Krebs ist neu!"

„Und wenn schon", ließ sich in diesem Moment die Kommandantin vernehmen. „Seht euch die Gegend an. Überall gibt es Schlupfwinkel für Kleintiere. Was ist daran so ungewöhnlich, wenn eines davon sich dem Blue während des Kampfes nähert und auf seiner Schulter sitzen bleibt?"

„Nein, so war das nicht..."

Adoll brach ab und schwieg. Er hatte selbst keine Ahnung, woher der Eindruck des Unheimlichen rührte. Wie hätte er es den anderen begreiflich machen sollen! „Übrigens ist Si'it mit seiner Flotte inzwischen eingetroffen", wechselte Gyrdie das Thema. „Ein richtig braver Junge ist er geworden, unser gefräßiger Freund. Diese Pax-Aura hätte jemand vor zweitausend Jahren erfinden sollen."

Adoll schüttelte heftig den Kopf, als wollte er einen unsichtbaren Schleier abstreifen. Er beobachtete die Blues, die ihr Gespräch beendet hatten und sich jetzt trennten. Einer von ihnen machte sich auf den direkten Weg nach Chüllyvor, während der andere eine Richtung einschlug, die ihn durch die Randbezirke der Stadt zum Raumhafen führen würde. Daß jeder der beiden zufällig in einem Haus des betreffenden Bereichs wohnte, auf den er zuhielt, zog Adoll erst gar nicht in Erwägung. Irgendwie hatte der gesamte Vorgang, vom Angriff auf die Terraner über den Zweikampf bis hin zu den Marschrouten der Blues, nichts Normales an sich.

Aber Adoll wußte nicht, wie er sein Unbehagen artikulieren sollte. Womöglich bewertete er die eigenen Empfindungen zu hoch. So nahmem die Dinge ihren Lauf - das Unglück, das über Zülüt hereinbrechen sollte, ebenso wie die Katastrophe, die die gesamte Eastside überschwemmen würde
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Sie waren so in ihrem Glück und ihrer friedlichen Ruhe gefangen, daß sie die Bedrohung nicht erkannten, die zögernd begann und sich später mit der Wucht einer Lawine ringsum ausbreitete.

Selbst Reginald Bull machte dabei keine Ausnahme.

Es mochte sein, daß die Pax-Aura der Signalflamme, nachdem sie lange genug intensiv auf ihn eingewirkt hatte, seinen Geist trotz der Mentalstabilisierung nun ebenfalls berührte. Vielleicht war er auch einfach zu sorglos geworden. Die Hanen verhielten sich weiterhin freundlich; mit ausdauernder Höflichkeit kümmerten sie sich um die Besucher und erwiesen sich als zuvorkommende Gastgeber.

Sie lieferten keinen Grund zum Mißtrauen.

Die Meldung, zwei Terraner seien von einem Hanen angegriffen worden, nahm er mit gelassenem Schulterzucken zur Kenntnis. Unter den zwei Milliarden Einwohnern auf Zülüt gab es mit Sicherheit mehr als diesen einen, die gegen die Mentalstrahlung der Aura eine natürliche Immunität entwickelten.

Die wenigsten von ihnen würden aggressiv reagieren. Das Geschehen am Fuß des Polgebirges wertete Bully als zufälliges Mißgeschick.

Natürlich bekam er auch Adoll Crummenauers seltsame Aussage übermittelt - doch die bewertete er ebenso harmlos wie die Kommandantin der IRON MAIDEN. Warum sollte ihn die vage Ahnung eines Mannes irritieren, der bekannt dafür war, daß er durch ungeschickte Manöver immer wieder versuchte, Anerkennung zu heischen?

Taurec indes nahm die Vorfälle nicht auf die leichte Schulter. Er warnte davor, die Mächte des Chaos zu unterschätzen. Zwar gebe es in der Tat keine konkreten Anhaltspunkte dafür, doch müsse man jederzeit damit rechnen, daß der Dekalog der Elemente, in welcher Form auch immer, von neuem zuschlüge. „Ausgerechnet hier?" war Bullys Einwand gewesen. „Bis auf diesen Angriff eines einzelnen Hanen ist alles friedlich. Die Lage bleibt ruhig und überschaubar. Jede gravierende Veränderung würde uns sofort auffallen."

„Du begehst einen gefährlichen Irrtum", hatte Taurec orakelt. „Wenn wir das Eingreifen eines Elements erst offensichtlich bemerken, kann es bereits zu spät sein."

Bully hatte sich von diesen Andeutungen nicht beeindrucken lassen. Morgen, um die Mittagszeit, würde die IRON MAIDEN wieder starten. Die Pax-Aura hüllte den Planeten in die sanfte Obhut des Friedens. Als die Sonne sank, war die Ausstrahlung der Signalflamme überall auf der Welt als bläulicher Schimmer fwahrnehmbar. Er gönnte seinen Leuten die Stunden der Ruhe und der Entspannung. Er glaubte nicht an weitere Zwischenfälle.

Das Quartier, das die Gastgeber ihm für die Nacht zuwiesen, entpuppte sich als ein komfortabler Raum mit angrenzendem Sanitärbereich. Die computergesteuerte Versorgungsautomatik bediente ihn mit frugalen, aber annehmbaren Speisen. Ganz auf das Wohlergehen ihrer Besucher bedacht, hatten die Blues darauf verzichtet, die von ihnen bevorzugten Gerichte anzubieten. Diese veranlaßten terranische Mägen meist zu wilden Eskapaden.

Bullys Unterkunft befand sich in einem riesigen Gebäudekomplex in der Nähe des Raumhafens, der ausschließlich der Beherbergung außerplanetarer Gäste diente und den Bedürfnissen der verschiedenen galaktischen Völker entsprechend ausgestattet war.

Bully warf einen Blick auf die Liege, die ihm als Schlafgelegenheit dienen sollte. In den Nebenräumen und auf den angrenzenden Stockwerken hatten sich die meisten Terraner inzwischen zur Ruhe begeben, und auch ihm konnten ein paar Stunden Schlaf nicht schaden. Sicherheitshalber setzte er sich nochmals mit Asengyrd Chain in Verbindung, bevor er sich im Nebenraum unter die Dusche stellte.

Die Kommandantin der IRON MAIDEN meldete keine besonderen Vorkommnisse: Lory, Gerrit und Adoll waren wohlbehalten zurück an Bord, und im Orbit um Zülüt kreiste abwartend die Flotte der Blues. Bully labte sich an den prickelnden Schauern kalten Wassers auf der Haut und streifte auch die letzten verbliebenen Sorgen eines gefahrvollen Alltags ab.

Auf das, was ihn anschließend im Schlafraum erwartete, war er nicht gefaßt. Wie vom Blitz gerührt, blieb er unter dem Durchgang stehen.

Die Hanen legten keinen Wert auf technischen Firlefanz. Der Errungenschaften des Raumfahrt- und Computerzeitalters bedienten sie sich dort, wo sie es unbedingt für nötig erachteten. Ihre Lebensart hingegen war einfach, ihre Architektur bescheiden: Mancher Technokrat hätte sie als primitiv bezeichnet. Vergeblich suchte man in ihren Häusern nach elektronischen Türmeldern, nach Beleuchtungsanlagen, die auf Zuruf reagierten, oder nach Schlössern, die eines Kodes oder eines speziellen Hirnwellenmusters bedurften, damit sie öffneten. Sofern eine Tür in Chüllyvor nicht mechanisch verriegelt war, konnte jedermann eintreten, wann immer er wollte.

Der Frau, die es auf den Hanse-Sprecher abgesehen hatte, kam dies zugute. Durch das Rauschen des Wassers hatte Bully ihr Eindringen nicht bemerkt. Sie stand mitten im Raum und starrte ihn bösartig an. Reginald Bull wußte, daß einige Besatzungsmitglieder die IRON MAIDEN nicht ohne Waffen verlassen hatten. Die Frau gehörte zu ihnen. In der rechten Hand hielt sie einen Blaster, dessen flirrende Mündung auf den Aktivatorträger gerichtet war. Und auf ihrer Schulter hockte ein faustgroßes, mit einem silbernen Wabenpanzer bewehrtes krebsähnliches Tier...

Bully meinte, das Blut gefröre in seinen Adern. Taurecs Warnungen erhielten einen neuen Sinn. Die Frau wirkte entschlossen und unsicher in gleicher Weise. Es schien, als lausche sie in sich hinein, als überlege sie, wie sie das, was sie vorhatte, möglichst effizient verwirklichen könne. Der Hanse-Sprecher witterte eine Chance. Im Angesicht der schußbereiten Waffe war sie minimal. „Du tötest einen Freund!" sagte er hastig. „Einen Freund!"

Etwas Besseres fiel ihm nicht ein. Seine Gedanken rasten ungeordnet. Die Attacke auf Lory und Gerrit... Adoll... Taurec ... zwei silberne Krebse... drei...

Auch die Terranerin in seinem Zimmer trug einen Krebs. Wie viele davon gab es noch? Wo kamen sie her? Welche Bedeutung...? „Der Frieden ist zu Ende", stieß die Frau hervor. „Von nun an wird der Krieg herrschen!"

Bully stand starr. Wenn er nur einen Schritt tat, würde sie ihn niederschießen, bevor er sich in Deckung bringen konnte. Die Augen der Frau brannten wie im Fieber. Sie traf ihre Entscheidung. Die Waffe ruckte ein Stück nach oben.

Jetzt! Bullys Kampferfahrung und sein Wissen um typisch menschliche Verhaltensschemata waren groß. Sie reichten aus, den ersten Schuß zu überleben. Einen Sekundenbruchteil bevor die Frau abdrückte, ließ er sich fallen. Der grelle Strahl tödlicher Energie fauchte über ihn hinweg und schlug krachend in die Rückwand des Sanitärraums ein.

Den Moment der Verwirrung mußte er nutzen. Ihm kam zugute, daß die Angreiferin nicht auf die Idee verfiel, auf Dauerfeuer zu schalten und den Lauf des Blasters einfach zu senken. Sie zögerte einen Lidschlag zu lange - das rettete Bullys Leben. Er sprang auf und hastete auf sie zu. Zwei, drei Meter, dann war er heran. Hart prallte er mit ihr zusammen und schlug ihr den Arm zur Seite. Die Waffe fiel zu Boden. Boden.

Sie rangen miteinander. Die Frau wehrte sich erbittert, doch gegen Bullys Kräfte kam sie nicht an. Er drängte sie nach hinten, zwang sie auf die Liege und drückte ihren Oberkörper hinab. Mit den Händen packte er ihre Schultergelenke und hielt sie fest. Der Widerstand der Terranerin erlahmte. In ihrem Blick lagen wilde Aggressionen und kompromißloser Haß.

Bully erschrak darüber. Es stach ihm förmlich ins Herz, zu sehen, mit wieviel Abscheu und Feinseldigkeit sie ihn bedachte. „Warum tust du das?" fragte er rauh. „Krieg!" schleuderte sie ihm entger gen. „Krieg wird kommen!"

Bully schüttelte unwillig den Kopf. Noch immer klammerte sich das krebsähnliche Wesen an ihrer Schulter fest. Abermals versuchte der Terraner, eine logische Verbindung herzustellen. Jener Blue, der sich am Fuß des Polgebirges so angriffslustig gebärdet hatte, trug ebenfalls eines dieser Tiere. Ein zweiter war damit gesehen worden. Waren es Parasiten, die Wellen des Hasses in den Gehirnen ihrer Wirte entluden?

Bully wollte nach dem Krebs greifen und ihn der Frau von der Schulter reißen. Doch verwirrt hielt er inne. In der silbernen Wabenstruktur des Tieres bildete sich eine längs verlaufende Kerbe, die tiefer und tiefer in den Körper einschnitt und die beiden Hälften voneinander abschnürte. So schnell vollzog sich der Vorgang, daß Bully ihm kaum folgen konnte. Das Wesen teilte sich wie eine Amöbe. Es zerfiel in zwei kleinere, gleichartige Komponenten.

Entsetzt begriff der Hanse-Sprecher, was hier geschah und welche Gefahr dem gesamten Planeten drohte. Adoll Crummenauers Beobachtung, die niemand ernst genommen hatte, ergab plötzlich einen Sinn. Die beiden Krebse wuchsen schnell. Innerhalb von Sekunden erreichten sie ihre Standardgröße.

Einer von ihnen verharrte auf der Schulter der Frau, der andere stieß sich ansatzlos ab und klatschte auf Bullys Hand, bevor dieser seine Überraschung abstreifen und reagieren konnte.

Er schüttelte heftig den Arm, aber das Tier klammerte sich mit den zwölf Beinen unerbittlich fest. Die Frau lachte dämonisch. Zielstrebig kletterte der Krebs zu Bullys Schulter hoch.

Im gleichen Moment flog die Tür auf. Taurec stürmte in den Raum und erfaßte die Situation mit einem Blick. In wilder Entschlossenheit zerrte er den Aktivatorträger zurück. Bully taumelte zur Seite. Ein unangenehmer Druck legte sich über seinen Geist. Eine fremde Macht versuchte in ihn einzudringen, doch sie scheitere an der Mauer der Mentalstabilisierung.

Die Frau auf der Liege rührte sich nicht. Sie wollte die Sekunden nutzen und nach der Waffe greifen, die neben ihr auf dem Boden lag. In ihrer Bewegung drückte sich Verzweiflung aus; sie wußte, daß es ihr nicht gelingen würde. Taurec war zu nahe und zu schnell. Mit dem Fuß kickte er den Blaster weg.

Seine Hand schoß vor, packte blitzartig nach dem Krebs und riß ihn der Terranerin von der Schulter.

Bully beobachtete fassungslos. Das silbrige Geschöpf wand sich in Taurecs eisernem Griff, zappelte unbeholfen mit den Beinen...

Dann löste es sich auf.

Es zerfiel in winzige Partikel, die dem Kosmokraten durch die Finger rannen. Als kleine Wolke grauen Staübes sank es träge zu Boden.

Der Hanse-Sprecher fühlte Taurecs Blick auf sich ruhen. Die gelben Augen schienen ihn zu durchbohren. „Es ist soweit", sagte der Kosmokrat düster. „Das zweite Element des Dekalogs ist erwacht. Das Element des Krieges."

Bully fröstelte. Er neigte den Kopf zur Seite und musterte das Tier, das reglos auf seiner Schulter saß.

Die mentale Beeinflussung, die es auf andere Lebewesen offensichtlich ausübte, berührte den Terraner nicht. Als er danach griff, ließ es sich mühelos anheben. „Gib darauf acht", mahnte Taurec. „Für dich bedeutet das Element keine Gefahr. Wir bringen es zur SYZZEL. Dort können wir es eingehend untersuchen."

Bully setzte den Krebs zurück. Er ging zur Liege, wo sich die Frau inzwischen aufgerichtet hatte. „Alles in Ordnung?"

Sie nickte verstört. Für ihr Tun war sie nicht verantwortlich; das wußte sie ebenso wie die beiden Männer. Dennoch war ihr der Anschlag bewußt, den sie verübt hatte. Sie mußte damit fertig werden. „Auf dem Weg zu meiner Unterkunft ...", berichtete sie stockend, „... überfiel mich ein Hane. Er trug ebenfalls eines dieser silbernen Dinger. Was dann geschah, verstehe ich nicht. Plötzlich empfand ich einen wahnsinnigen Haß."

„Es ist gut", sagte Bully beruhigend. „Mach' dir keine Vorwürfe."

Er wollte sie berühren, um ihr Aufmunterung zu vermitteln. Taurec hielt ihn zurück. „Vorsicht. Du hast gesehen, wie schnell das Element sich teilt."

Bully trat zur Seite. Von nun an mußte er darauf achten, keinem Menschen zu nahe zu kommen. Der Krebs auf seiner Schulter würde nicht zögern, sich aufzuspalten und den nächsten Wirtskörper zu übernehmen. „Irgendwo im Polgebirge wurde ein harmloser Hane vom Element des Krieges überrascht." Taurec sprach langsam und beherrscht, obwohl er innerlich sehr erregt sein mußte. „Als er auf einen Artgenossen traf, vermehrte sich das Element durch Teilung. Adoll hatte es bemerkt, aber er hatte nicht gesehen, wie es geschehen war. Deshalb blieb seine Aussage ungenau. Die beiden Hanen trennten sich. Einer ging ins Stadtzentrum, der andere zum Raumhafen - und bei jedem Kontakt verdoppelten sich die Einheiten des Elements. Eine Kettenreaktion, die sich immer mehr beschleunigt und erst endet, wenn ganz Zülüt überschwemmt ist."

„Eine entsetzliche Vorstellung. Selbst Terraner sind schon betroffen."

„Und die Pax-Aura verhindert, daß sie die Gefahr erkennen. Sie sindarglos."

Wem sagte er das! dachte Bully grimmig.

Aber es blieb keine Zeit, über die eigenen Versäumnisse nachzudenken. Jetzt mußte schnell und effektiv gehandelt werden. Er griff nach dem Armbandinterkom, das er vor dem Duschen auf dem Tisch abgelegt hatte, und betätigte die Alarmschaltung. Jeden einzelnen Terraner konnte er auf diese Weise erreichen. „Bull an alle! Wir ziehen uns zurück zur IRON MAIDEN. Gefahrenstufe eins! Sofortige Ausführung!

Jeder Kontakt mit Hanen ist zu vermeiden, ebenso mit Terranern, die einen silbernen Krebs auf der Schulter tragen. - Achtung, IRON MAIDEN: Höchste Alarmstufe! Es ist nicht auszuschließen, daß die Hafenanlagen von Feinden besetzt sind. Defensivwaffen klar! Einschiffung der Besatzung vorbereiten!

Bestätigung!"

„Mann!" drang Gyrdies krächzende Stimme aus dem Empfänger. „Mußt du friedliche Menschen partout aus den schönsten Träumen reißen!"

„Keine Spaße bitte!" schrie Bully. „Bestätigung!"

„Bestätigt."

Er nickte knapp. Gyrdie wußte, wann es ernst wurde. „Ist Vishna informiert?"

„Seit geraumer Zeit", sagte Taurec. „Die SYZZEL ist ausreichend geschützt."

Bully bückte sich nach der Waffe und warf sie der Frau zu. „Vielleicht mußt du sie gebrauchen. Aber bitte wie üblich nur im äußersten Notfall."

Die Frau stand zögernd auf. Sie kämpfte noch mit ihrer Verwirrung. Auch Taurec machte jedoch keine Anstalten, den Raum zu verlassen. Reginald Bull dagegen, endgültig des von der Pax-Aura erzeugten friedlichen Eindrucks ledig, wollte keine Sekunde mehr verlieren. „Also los!" rief er. „Worauf warten wir?"

Taurec grinste jungenhaft. „Du bist zwar frisch geduscht, aber du solltest dich trotzdem ankleiden. Dein Bauchansatz ist nicht zu übersehen."

 

*

 

Asengyrd Chain hastete in die Zentrale und überzeugte sich, daß Gerrit und Adoll auf ihren Posten waren. Die beiden hatten die Wache während der Ruheperiode übernommen, und natürlich hatten auch sie Bullys Rundruf empfangen. „Mitten in der Nacht!" knurrte Gyrdie vor sich in, während sie den Platz des Kommandanten einnahm. „Wie sieht es draußen aus?"

„Ruhig", antwortete Gerrit konzentriert. „Keine Besonderheiten."

„Hm. Dafür wird man brutal aus dem Schlaf gerissen!"

Innerlich war sie weniger gelassen, als sie sich nach außen hin gab. Wenn Reginald Bull solche Töne anschlug, dann drohte unmittelbare Gefahr.

Sie musterte die Wiedergabe des Panoramabildschirms. Die Fläche des Raumhafens war bis zu den Fassaden der vorderen Kontrollgebäude in grelles Licht getaucht; Gerrit hatte nach dem Interkomanruf sämtliche Tiefstrahler auf höchste Leistung geschaltet. Neben dem Schnellen Kreuzer ruhte die SYZZEL, in einen dunkelroten Schutzschirm gehüllt. Nichts regte sich ringsum. „Ich weiß jetzt, was passiert ist", sagte Adoll, ohne den Blick von den Anzeigen des Feuerleitstands abzuwenden. „Bully sprach von silbernen Krebsen, nicht wahr? Sie haben sich vermehrt und immer neue Hanen übernommen. Wahrscheinlich neutralisieren sie die Pax-Aura und erzeugen Aggressionen. Das erklärt auch, warum ihr angegriffen wurdet, Gerrit."

Gerrit nickte wortlos. Er und alle anderen hatten längst begriffen. Der Blue, der zum Raumhafen marschiert war, würde inzwischen die totale Umpolung seiner Artgenossen in den Kontrollgebäuden ausgelöst haben. Kaum ein Hane dort mochte noch friedlich sein und ohne Parasiten herumlaufen. „Wir sollten die Schutzschirme hochfahren", sagte Gerrit unruhig. „Falls es ihnen einfällt, auf uns zu schießen..."

„Vergiß es!" brummte Gyrdie. „Die Mannschaft muß gleich hier sein. Sie alle wollen ins Schiff, und alle werden Angst haben. Ich möchte nicht erleben, daß sie sich um die Strukturlücken prügeln."

Unterdessen trafen auch die restlichen Mitglieder der Notbesatzung in der Zentrale ein. Gefaßt und schweigend gingen sie zu ihren Plätzen. Lediglich einer konnte sich die anzügliche Bemerkung nicht verkneifen: „Wo hast du deinen Talisman gelassen, Chefin?"

Gyrdie verzog mißmutig das Gesicht. In der Eile, die Bullys Anruf gebot, hatte sie sich nicht damit abfinden können, Goliath zu wecken und auf die Schulter zu heben. Sie wollte zu einer geharnischten Entgegnung ansetzen, doch eine neue Meldung verhinderte den künstlichen Zornesausbruch. „Ich empfange einen Funkspruch", rief Gerrit. „Er ist an die Blues-Flotte im Orbit gerichtet. Der Kommandant des Verbandes wird aufgefordert, auf Zülüt zu landen."

„Nimm Verbindung mit Si'it auf!" befahl Gyrdie. „Warne ihn! Keines seiner Schiffe darf den Boden des Planeten berühren."

Sie war sicher, daß der Gataser in die Falle gelockt werden sollte. Die Krebsträger wollten ihre Parasiten weiterreichen und in letzter Konsequenz die gesamte Flotte unter ihre Kontrolle bringen.

Aufgrund der mangelhaften Informationen, die sie bis jetzt besaß, blieben ihr die Hintergründe noch unklar. An den Absichten und Zielen der sich rasend vermehrenden Krebse bestand jedoch kein Zweifel. „Er glaubt mir kein Wort", schimpfte Gerrit erregt, nachdem er mit Si'it gesprochen hatte. „Er sagt, er sei von Frieden und Vertrauen erfüllt und könne sich einen Hinterhalt der eigenen Artgenossen nicht vorstellen."

„Das kann er auch nicht!" sagte Gyrdie. „Die Pax-Aura wirkt auf ihn. Wir selbst haben bis vor kurzem jeden Gedanken an eine Gefährdung von uns gewiesen. Versuche es trotzdem weiter."

Auf den Bildschirmen erkannte sie die ersten Terraner, die fluchtartig aus der Stadt strömten. Sie sammelten sich auf den breiten Verbindungsstraßen und eilten auf das Landefeld zu. „Bull an IRON MAIDEN", krachte es im Interkomempfänger. „Achtung: Wir haben es mit dem Element des Krieges zu tun. Die meisten Blues sind bereits davon befallen, ebenso einige Terraner.

Die Flüchtenden werden von Beeinflußten verfolgt. Gegenmaßnahmen einleiten! Taurec, Ellert und ich schlagen uns direkt zur SYZZEL durch. Bestätigung!"

„Bestätigt!"

Gyrdies Gedanken wirbelten durcheinander. Das Element des Krieges! Mehr brauchte sie nicht zu wissen, um endgültig klarzusehen. In den geistigen Klauen des Elements gefangen, mußten sich die Blues zu Horden zusammengerottet haben und den Flüchtenden unerbittlich nachstellen. Im Einschmeichelnden Schatten der Pax-Aura hatte sich der Ring des Todes unbemerkt geschlossen.

Die Hand der Kommandantin knallte auf einen Befehlskontakt hinab. „Kampfroboter ausschwärmen! Paralysestrahlen!"

Sekunden später quollen die stählernen Maschinen aus den Schleusen der IRON MAIDEN. Dicht über dem Boden schwebten sie auf die Randbezirke Chüllyvors zu, die optischen Sensoren aufnahmebereit und die Lähmstrahler entsichert. Wo immer Terraner in Not waren, würden sie helfend eingreifen. „Ortung!" schrie Adoll gellend durch die Zentrale. „Beobachtungssektor 17. Mein Gott, da arbeitet ein schwere Bodengeschütz! Die Schirme...!"

Es war zu spät. Niemand vermochte mehr zu reagieren. Irgendwo blitzte es auf. Ein krachender Schlag erschütterte das Schiff. Gyrdie riß die Arme vor die Augen und prallte nach vorn. Die sofort zuschnappenden Sicherheitsgurte verhinderten, daß sie gegen die Konsole schlug. Automatische Filter schoben sich vor die Außenbeobachtung und milderten die hereinbrechende Lichtflut. Rote Warnlampen zeigten an, daß mehrere Sektoren der Schiffshülle schwer beschädigt waren. „Wir haben keine andere Wahl!" rief Gyrdie entsetzt. „Schieß zurück, Adoll!"

Noch bevor der Waffenmeister den Befehl ausführen konnte, schlug der nächste Treffer ein. Etwas riß mit berstendem Geräusch. Gyrdie sah Trümmerstücke durch die Luft wirbeln und spürte das Ziehen im Magen, als sich das Schiff zur Seite neigte. Im Ruhezustand auf einem erdähnlichen Planeten wurden die Antigravs gewöhnlich nicht benötigt; im sicheren Gefühl einer absolut friedlichen Lage waren sie nicht einmal auf Automatik geschaltet worden. Sie reagierten nicht. Die IRON MAIDEN kippte und schlug krachend auf den Stahlbeton des Raumhafens. Gyrdie hing schräg im Kommandosessel und beobachtete, wie ein Scheinwerfer nach dem anderen erlosch. Gelbrotes Flackern vermischte sich mit dem lauen Leuchten der Pax-Aura. Knallend schlugen Sicherheitsschotte zu. In der oberen Polkuppel war ein Brand entstanden.

Endlich kümmerte sich jemand um die Defensive. Grünes Flimmern ergoß sich rings um das Schiff.

Nach dem gut gezielten Überraschungsschlag jedoch konnte der verspätete Aufbau der HÜ-Schirme den Kugelraumer nicht mehr retten. Bestenfalls verhinderte er schlimmere Folgen.

Adoll bemühte sich fieberhaft, die Geschütze neu zu justieren. Er mußte es manuell versuchen, denn die komplizierte Eletronik war von den Erschütterungen so ungünstig beeinflußt worden, daß sie den Dienst versagte. Die Umschaltung auf parallele Funktionen war ebenfalls gestört. Viele kleine Fehlerquellen summierten sich und brachten Ausfälle zuwege, die in der Theorie fast nie auftraten.

Auf der Akademie lernte man jedoch auch, das Eintreffen von Unwägbarkeiten zu meistern. Es gelang Adoll, das Versagen der Automatik zu kompensieren. „Ziel erfaßt! Bereit zum Feuern!"

„Warte!" rief Gyrdie. „Es sieht so aus, als hätten sie genug. Sie haben den Angriff eingestellt."

Tatsächlich blieb zunächst alles ruhig. Die Blues schienen sich damit zu begnügen,. daß der terranische Kreuzer fluguntauglich war. Die Kontrollen zeigten der Kommandantin, daß die Löschvorrichtungen und -roboter den Brand im oberen Deck unter Kontrolle hatten. Stromund Energieerzeuger waren sicher abgeschirmt und nicht gefährdet.

Gyrdie beobachtete die Situation am Stadtrand, die von der Fernoptik übermittelt wurde. Der Rückzug der Terraner war nach dem Angriff auf die IRON MAIDEN ins Stocken geraten. Die Leute verbarrikadierten sich vor den heranrückenden Hanen, so gut es eben ging. Ab und zu blitzte die Leuchtspur einer Strahlwaffe auf. Überall flogen die Kampf roboter Entlastungsangriffe und setzten mehrere Gruppen von Blues mit breitgefächerten Paralyseschauern außer Gefecht. Es verschaffte den Bedrängten zumindest etwas Luft. „Bull an IRON MAIDEN! Achtung! Wir wagen einen Spurt über das Landefeld zur SYZZEL. Gebt uns Feuerschutz, wenn ihr könnt. Bestätigung!"

„Bestätigt." Gyrdie wandte sich zur Seite. „Adoll, aufgepaßt. Die Kerle dort drüben an den Bodengeschützen dürfen nichts mehr erkennen!"

„Klar."

„Unverschämt", beschwerte sich Gerrit. „Bully fragt erst gar nicht, ob wir überhaupt noch am Leben sind. Er setzt einfach voraus, daß es uns gutgeht."

„Was regst du dich auf!" zischte Gyrdie. „Du kannst ihm getrost zutrauen, daß er in der Lage ist, vom äußeren Zustand eines Schiffes auf die Handlungsfähigkeit der Besatzung zu schließen. Außerdem weiß er, daß der Kommandobereich geschützt ist."

Nochmals kontrollierte sie die Situation am Hafenrand, dann nickte sie entschlossen. „Feuer frei! Heiz ihnen ein, Crummenauer!"

Das Schiff erzitterte, als die grellen Strahlen einer Breitseite aus den Waffenmündungen brachen. Jetzt waren auch die Neutralisatoren aktiviert, die verhinderten, daß die Kugel durch den Rückstoß in eine andere Lage gedrückt wurde. Drüben, vor den Kontrollgebäuden und den Bodenabwehrgeschützen, schlug es tosend ein. Adoll gab Dauerfeuer. Entfesselte Energien tobten vor den Hafenanlagen. Sie nahmen den dort stationierten Blues die Sicht und jede Ortungsmöglichkeit. Unter der enormen Hitze verflüssigte sich der Boden. Auf einem Schirm beobachtete Gyrdie drei Gestalten, die geduckt über die Piste huschten. Sie bewegten sich in der dem Zielgebiet gegenüberliegenden Zone und hielten geradewegs auf die SYZZEL zu. Das rote Schutzfeld des Kosmokratenschiffs erlosch für Bruchteile von Sekunden, dann waren die drei im Innern der Röhre verschwunden. „Feuer einstellen!"

Die Glut versiegte. Adoll wischte sich den Schweiß von der Stirn. Auf einer Länge von mehreren hundert Metern kochte der Bodenbelag des Raumhafens. Eine Rinne aus trägem, zählflüssigem Material hatte sich gebildet, das langsam und blasenwerfend wieder abkühlte. Dichte Wolken grauen Qualms stiegen in die Höhe. „Sie werden zurückschlagen...", fürchtete Adoll.

Gyrdie nickte stumm.

Und sie schlugen zurück!

Der nächste Angriff galt jedoch nicht der beschädigten IRON MAIDEN. Der Energiestrahl des Bodengeschützes stob auf die SYZZEL zu -als ahnten die Blues, zu welchem Zweck der Beschüß durchgeführt worden war. Gegen die überlegenen Defensiveinrichtungen von Taurecs Raumschiff kamen sie jedoch nicht an. Als die Hanen den Angriff einstellten und der Energiestrahl erlosch, hatte sich die Situation nicht verändert. „Sie lassen uns in Ruhe", flüsterte Lory ungläubig. „Oh, sie haben sehr wohl gemerkt, daß wir es nicht auf ihr Leben abgesehen hatten." Gyrdie machte eine theatralische Geste. „Außerdem sind sie trotz der Beeinflussung, der sie unterliegen, nicht dumm.

Sie können sich ausrechnen, was passiert, wenn sie sich weiter ernsthaft mit uns anlegen. Bevor sie den HÜ-Schirm geknackt haben, zerblasen wir sie notfalls zu Staub."

„Sie wollen uns lediglich hier festhhalten", stimmte Gerrit zu. „Und weiß der Teufel, es ist ihnen gelungen." Gyrdie lachte gequält. Ihre vordringlichste Sorge galt jetzt der Mannschaft, die sich am Hafenrand immer heftigeren Attacken der nachsetzenden Hanen erwehren mußte. Der Weg über das Landefeld zur IRON MAIDEN blieb ihnen verschlossen; unter den gegebenen Umständen konnte er tödlich sein. Eine Rettungsaktion war ebenso unmöglich. Zwar brachten die Kampfroboter den Vormarsch der Blues immer wieder zum Stocken, doch gerieten die Terraner mehr und mehr in Bedrängnis. „Wenn wir nochmals Sperrfeuer legen", dachte die Kommandantin laut, „bekäme die Besatzung Gelegenheit, sich zum Schiff durchzuschlagen ..."

„Sie sind in Kämpfe verstrickt", murmelte Lory. „Sie werden sich kaum schnell und konsequent genug lösen. Außer unseren Freunden hätten wir ein paar Blues und ein paar dieser Elemente an Bord."

Gyrdie reckte sich und blickte einen nach dem anderen durchdringend an. „Hält jemand das Risiko für unvertretbar?"

Keiner rührte sich - natürlich nicht. Sie wußten selbst, wie es um die Kameraden stand. Lediglich Gerrit wagte einen zaghaften Einwand. „Auf der SYZZEL hecken sie etwas aus, sonst wäre Bully nicht mit an Bord gegangen. Noch hält sich die Mannschaft..."

Eine Anzeige auf seinem Kontrollschirm lenkte ihn ab. Gyrdie biß die Zähne aufeinander. Im Grunde, das wußte sie, war seine Überlegung richtig. So lange die Besatzung die Angriffe der Hanen noch zurückschlagen konnte, blieb jede Übernahmeaktion ein Spiel mit dem Feuer. „Ein Schiff der Blues-Flotte setzt zur Landung an", meldete Gerrit. „Es ist die TRÜLIT TYRR unter Si'it."

„Das gibt's doch nicht!" entfuhr es Gyrdie. „Haben die nicht gemerkt, was hier unten los ist? Sind die blind?"

„Blind nicht", knurrte Gerrit, „verblendet. Die Fax-Aura, nehme ich an. Sie können sich überhaupt nicht vorstellen, daß hier bewaffnete Auseinandersetzungen stattfinden. Uns selbst erging es ja ebenso, bevor wir grausam wachgerüttelt wurden."

„Sprich noch einmal mit S'it!" bat Gyrdie. „Mach ihm klar, was läuft!"

Gerrit führte ihr Ansinnen mit scheinbar stoischem Gleichmut aus. Innerlich mochte er anders empfinden. Gyrdie gestand sich ein, daß sie ebenfalls längst keine Chance mehr sah, den Gataser aufzuhalten. Er würde sich von der Landung nicht abbringen lassen. Das Element des Krieges würde an Bord gelangen ...

 

*

 

Behäbig richtete sich Taurec auf und gab damit zu erkennen, daß er seine Analyse abgeschlossen hatte. Bully beobachtete ihn gespannt. Der Kosmokrat schwenkte die Apparaturen zur Seite, streckte langsam die Hand aus und umfaßte den Panzer des Krebses. Unter der Berührung zerfiel das Element zu feinem Staub. „So enden sie alle", sagte Taurec düster.

Bully fuhr hoch. Vor wenigen Minuten noch hatte er kaum Hoffnung gehabt, mit den geringen Mitteln, die ihnen zur Verfügung standen, etwas gegen die Krebse ausrichten zu können. Ihre Zahl verdoppelte sich ständig; mittlerweile mochte sie bereits die Millionengrenze überschritten haben.

Unaufhaltsam war das Element des Krieges auf dem Vormarsch, und es schien nur eine Frage der Zeit, bis auch der letzte Hane einen dieser tückischen Parasiten auf der Schulter trug.

Doch jetzt das: „So enden sie alle."

Der Terraner spürte sein Herz heftiger schlagen. Erregung packte ihn. „Was heißt das?" stieß er hervor. „Können wir etwas tun?"

„Ich denke - ja."

Sie befanden sich in einem kleinen Raum im Innern der Zentralröhre der SYZZEL. Vollgestopft mit Meßgeräten und Apparaturen, bot er den beiden Männern kaum Bewegungsfreiheit. Bully störte „sich nicht daran. Es ging darum, den Krebs zu untersuchen, der ihn hatte befallen wollen. Wie er selbst, war auch Taurec gegen die Einflüsterungen des unheimlichen Geschöpfes immun. Während Vishna und Ernst Ellert von der Steuerplattform aus die Abwehr der hanischen Feuerüberfälle organisierten, machte sich Taurec ebenso verbissen wie systematisch an die Arbeit. Bis zu seinem dramatischen Ausspruch hatte der Terraner an einen Erfolg nicht geglaubt.

Und nun, plötzlich, schöpfte er wieder Hoffnung. „Es sind Kunstlebewesen", sagte Taurec ruhig, „Androiden, wenn du so willst. Ihre silbernen Waben dienen als Rezeptoren, die alle Arten von Energie aufnehmen können und damit sowohl die Ernährung als auch das Wachstum nach einer Teilung steuern. Über ein Bewußtsein im menschlichen Sinn verfügen sie nicht; sie entwickeln weder Gefühle, noch haben sie einen freien Willen. In ihren künstlichen Gehirnen steckt vielmehr etwas, das ich als paramechanisches Pseudo-Bewußtsein bezeichnen möchte. Dort entsteht die Psi-Ausstrahlung, mit deren Hilfe die telepathisch mit dem jeweiligen Wirt kommunizieren und ihn beeinflussen. Die Folgen dieses Vorgangs kennen wir. Die von dem Element befallenen Individuen werden aggressiv und empfinden Haß auf alles Fremde; kriegerische Instinkte bestimmen ihr Denken."

„Feuer und Wasser", meinte Bully betroffen. „Die Pax-Aura will der Endlosen Armada den Weg ebnen und verhindern, daß es zu Auseinandersetzungen kommt. Das Element bezweckt das Gegenteil: Es hetzt die Völker der Milchstraße zum Krieg auf."

„Die Blues sind sein erstes Opfer", bestätigte Taurec. „Sobald Si'it landet, ist es passiert Die Krebse werden die Eastside überschwemmen. Der Nährboden, den sie finden, ist entwicklungsgeschichtlich bedingt -und er ist gut."

Bully nickte. Nach langen Jahrhunderten ständiger Konflikte und Bruderkriege war es erst mit der Eingliederung der Blues in die GA-VÖK gelungen, die vielen verfeindeten Volksgruppen zu friedlichem Miteinander und gegenseitiger Achtung zu bewegen. Die tief verwurzelte Kampfbereitschaft war jedoch immer noch latent vorhanden. Das Element würde nicht nur den Erfolg der GAVÖK zunichte machen, sondern letztlich auch den Krieg weit über die Grenzen der Eastside hinaustragen. „Wie können wir die Katastrophe verhindern?"

Durch Taurec ging ein Ruck. Er wußte, daß sie keine Zeit mehr verlieren durften. „Komm!"

Bully folgte ihm nach oben zur Steuerplattform. Vishna räumte bereitwillig den Platz vor der Kontrollpyramide, als sie die beiden sah. Sie kannte ihren Gefährten gut genug, um ihn auch ohne lange Erklärungen zu verstehen. Sie ahnte, daß er eine Lösung gefunden hatte.

Taurec hockte sich auf den sattelförmigen Sitz und ließ die Hände wie spielerisch über die Sensoren der Pyramide gleiten. Durch das Sichtfenster im Schutzschirm erkannte Bully, daß sie SYZZEL vom Landefeld abhob. Zu spüren war davon nichts. „Die TRÜLIT TYRR landet 'soeben", bemerkte der Kosmokrat beiläufig. Er schien die Ruhe selbst. „Bis sie ihre Schleusen öffnet, ist der Spuk vorbei."

Bully vermochte seine Ungeduld kaum mehr zu zügeln. „Willst du mir nicht endlich verraten, was du tust?" preßte er zwischen den Zähnen hervor. „Es geht auch um die Menschheit. Ich habe ein Recht darauf, zu erfahren..."

Taurec lachte in seiner unbekümmerten Art. „Wir werden nicht mehr angegriffen, Freunde. Es bedeutet, daß meine Idee gut war. Das Element zerfällt."

Bully sah hilfeheischend zu Ernst Ellert hinüber. Es war nicht Sache des temperamentvollen Mannes, bedeutsame Entwicklungen unwissend aus dem Hintergrund zu beobachten. Bei Ellert fand er diesmal freilich keine Unterstützung. Der Metamorpher lächelte nur geheimnisvoll. „Zum Teufel noch mal...!"

In diesem Moment erlosch der rote Energieschirm und gab den Blick durch die transparente Kommandokuppel frei. Bully verstummte irritiert. Wenn der Kosmokrat auf den Schutzschild verzichtete, konnte es nur bedeuten, daß von den Hanen in den Hafenanlagen tatsächlich keine Gefahr mehr drohte. Die SYZZEL schwenkte über das desaktivierte Bodengeschütz hinweg und bewegte sich am Rand des Raumfeldes entlang. Die Gruppe der gegen die anrennenden Blues kämpfenden Terraner kam näher. Den Robotern der IRON MAIDEN gelang es kaum noch, den Mob aufzuhalten. „Sieh hin!" forderte Taurec den Hanse-Sprecher auf. „Sieh, genau hin!"

Bullys Augen brannten. In dem Tumult konnte er nicht viel erkennen, doch er hatte zumindest den Eindruck, daß die Kampfhandlungen allmählich nachließen. Die Blitze abgefeuerter Strahlwaffen wurden seltener. Hier und da entdeckte er sogar Hanen, die mit den eben noch attackierten Terranern sprachen. • Die Pax-Aura, deren blauer Schein das Dunkel der Nacht erhellte, machte die Beobachtungen möglich.

Lange starrte er angestrengt hinab, bevor es ihm endlich auffiel.

Die silbernen Krebse auf den Schultern der Blues waren verschwunden - und dort, wo sie noch existierten, zerfielen sie nach und nach zu Staub ...

Der Frieden kehrte zurück!

Bully lachte unwillkürlich, als eine untragbare Last von seiner Seele wich. Er schrie seine Erleichterung hinaus. „Wie machst du das? Taurec, verdammt, ich warte auf eine Erklärung!"

Die SYZZEL flog eine sanfte Kurve und richtete den Kurs auf die inneren Regionen Chüllyvors aus. „Kosmokratische Technik", sagte Taurec ruhig, „entwickelt mitunter bemerkenswerte Kräfte, nicht wahr?"

Der Hanse-Sprecher schnaubte. Es fehlte nicht viel, und er hätte den um nebelhafte Erläuterungen nie verlegenen Mann wild an den Schultern gerüttelt. „Nachdem ich die Struktur des Elements analysiert hatte, war mir auch klar, wie ich ihm beikommen konnte", fuhr der Kosmokrat fort. „Es würde zu weit führen, dir jedes Detail in allen Einzelheiten auseinanderzusetzen. Begnüge dich damit, daß die SYZZEL hyperdimensionale Strahlenschauer emittiert, die exakt auf die künstliche Zellstruktur der Krebse zugeschnitten sind."

Bully nickte verwirrt. Er verstand kaum etwas - aber was kümmerte ihn das jetzt noch! Mit jeher ominösen Strahlung würde das Kosmokratenschiff alle besiedelten Regionen des Planeten bestreichen. Das Element des Krieges war geschlagen.

 

*

 

„Eine undankbare Episode, wollte man sie erzählen oder aufschreiben", murmelte Lory versonnen. „Wie denkst du darüber?"

Adoll zuckte förmlich zusammen. Mit aller Kraft unterdrückte er die mißtrauische Frage, warum sie gerade ihn ansprach. „Nun", brachte er schließlich hervor, „eine tödliche Gefahr ist von der Galaxis abgewendet worden - das will doch etwas heißen." Lory hob die Schultern. „Gut - man kann es vielleicht von zwei verschiedenen Seiten sehen. Auf jeden Fall danke ich dir..." Er bekam große Augen. „Wofür?"

„Für deinen Einsatz. Du hast mir das Leben gerettet."

Adoll nickte nur beklommen. Würde er sich denn nie ändern? dachte er. Schon wieder vermutete er in ihren Worten eine hintergründige Anspielung - worauf auch immer.

Erst Goliaths Gebrüll lenkte ihn von seinen Selbstzweifeln ab. Die Kommandantin hatte die azyrkische Raupe mittlerweile in die Zentrale verfrachtet, wo sie ihrer Meinung nach hingehörte. Seitdem nervte das Geschöpf die Besatzung wie eh und je. Keine Spur mehr von jener friedlichen Ruhe, die bis vor kurzem noch herrschte. „Wer hätte das gedacht!" maulte Gyrdie verdrossen, nachdem Goliath m'angels Atemluft verstummte. „Ich erlebte den Tag meiner Pensionierung auf einem abgelegenen Planeten und in einem fluguntauglichen Schiff! Eine Schande ist das!"

Niemand lachte. Im Grunde war jedem klar, daß sie mit ihrem vorlauten Mundwerk nur ihre Erleichterung überspielte; und ihren Schmerz.

Die meisten ihrer Leute hatten die massiven Angriffen der Hanen überlebt. Einige waren gefallen: Ihr Tod schien sinnlos, und er warf dunkle Schatten auf die Zeit, die Gyrdie in einem erfüllten Dasein noch verblieb. Der Friede auf Zülüt, so bitter er letztlich schmeckte, würde Bestand haben. Die Signalflamme von Gorgengol war weitergezogen, aber sie hatte einen Teil ihrer Substanz zurückgelassen. In reduzierter Form wirkte die Pax-Aura noch immer. „Haben wir gelernt?" fragte Gyrdie leise, ohne jemanden direkt anzusprechen. „Haben wir wenigstens etwas gelernt?"

Die Runzeln in Goliaths merkwürdigem Gesicht verzogen sich zu einer Miene des Mitgefühls - gerade so, als ahnte er, welche Gedanken seine Mentorin bewegten. „Wir sollten zumindest gelernt haben", beantwortete sie ihre Frage selbst. „Der Friede, wenn er erzwungen wird, ist trügerisch und unecht -der Krieg, wenn er stattfindet, beruht auf einer Manipulation der Massen. Die wahre Natur intelligenten Lebens liegt irgendwo dazwischen."

EPILOG Die gewohnte Dunkelheit der Nacht hatte sich über Zülüt gesenkt. Das blaue Leuchten war verschwunden. Nur weit droben am Himmel schimmerte noch ein Abglanz jener seltsamen Kraft, die der Seele Zufriedenheit suggerierte und den Geist der Auseinandersetzung lahmte.

Aber Zülüt war erst der Anfang. Der entscheidende Kampf würde an anderen Orten stattfinden.

O ja, er hatte sich klug verhalten, als er nach dem erfolgslosen Angriff auf den Raumer der Kosmokraten ein strahlensicheres Versteck aufsuchte. Das Element, das auf seiner Schulter hockte, war als einziges der Vernichtung entgangen.

Du siehst, die Kraft des Krieges ist stärker! flüsterte es in ihm. Stärker als der Friede.

Dieser Feststellung konnte Yurn nur zustimmen. Den ersten Beweis seiner Macht hatte das Element geführt, als es am Fuß des Polgebirges auf Füyiil übersprang. Während der Freund seine Lehre unter die Einwohner der Stadt trug, hatte sich Yurn der Hafenkontrollen angenommen. Im Nachhinein bezeichnete er das Unternehmen als einen Test. Jetzt wußte er, daß es Gewalten gab, die dem Element schaden konnten, aber er wußte auch, wie man ihnen Paroli bieten mußte.

Der Kugelraumer der LFT kümmerte ihn nicht mehr. Die Terraner würden auf Zülüt bleiben, bis sie irgendwann von ihren Artgenossen abgeholt wurden. Yurns Interesse galt allein dem Flaggschiff der Gataser-Flotte. Die Masse der TRÜLIT TYRR ragte über ihm empor, und er empfand ein dämonisches Gefühl des bevorstehenden Sieges, als er die geöffneten Schleusen sah.

Sie waren so friedlich, so sorglos! Einige Besatzungsmitglieder hatten sich auf den Weg in die Stadt gemacht, weil sie sich dort umschauen oder einfach die reine Luft eines Planeten atmen wollten. Sie hielten es nicht für nötig, die Zugänge zum Schiff wieder zu schließen.

Yurn triumphierte.

Das Element triumphierte.

Unbemerkt gelangten sie an Bord.
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